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Geologie und Mineralwasser
des Schimbriggebietes
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1. Einleitung

1 1 ALLGEMEINES

Der Schimbrig nimmt in der Geologie der Schweiz eine recht bemerkenswerte
Stellung ein Gemeint sind hier insbesondere die helvetischen Tertiarsedimente, die
sich in palaontologischer und stratigraphischer Hinsicht hervortun Mem Hauptaugenmerk

richtet sich daher vor allem auf die helvetische Tertiarabfolge
Ein zweiter Schwerpunkt dieser Arbeit liegt bei der Beschreibung der früher so

berühmten Heilquelle des Schimbrig-Bades, der angeblich stärksten Natrium-Schwefelquelle

unseres Landes Weit und breit soll keine andere Mineralquelle zwischen
1870 und 1933 eine solch kulturelle und historische Bedeutung sowie Wirtschaftlichkeit

erlangt haben
Die vorliegende Arbeit gründet hauptsächlich auf einer geologischen Diplomarbeit,

die der Verfasser im Jahre 1974 an der Universität Bern abgeschlossen hat Die
Feldarbeiten dazu haben sich über die Feldsommer der Jahre 1971 und 1972
erstreckt Nicht wenige Ergänzungen gehen aber auch auf spatere Feldbegehungen (im
Rahmen einer Dissertation usw zurück Meinen damaligen Lehrern, den Herren
Professoren A Matter und R Herb, mochte ich nachträglich fur die vorzügliche
Betreuung nochmals herzlich danken Prof Herb hat auch das Manuskript der
vorliegenden Arbeit durchgesehen, wofür ich ihm sehr dankbar bin

Der grosste Dank gilt jedoch meiner Frau Erna, die mich auf unzahligen Feldbegehungen

am Schimbrig begleitete und sämtliche Schreibarbeiten erledigte

1 2 GEOGRAPHISCHE LAGE DES UNTERSUCHUNGSGEBIETES

Das untersuchte Gebiet umfasst das Gebirgsmassiv des Schimbrigs, rund 7 km SE
des Dorfes Entlebuch Durch die NE-Ecke des Gebietes fuhrt auf einer ca 800 m
langen Strecke die Glaubenberg-Passstrasse Dieser Abschnitt markiert zugleich den
Durchbruch der Grossen Entlen durch die Alpenrandkette Das Untersuchungsgebiet

wird im S und E durch die Grosse Entlen begrenzt und im N und W durch den
Fussweg, der von Stilaub zum ehemaligen Schimbrig-Bad hinauffuhrt Der Schwant-
egghbach legt auf der NW-Abdachung der Randkette die SW-Grenze fest Einzig auf
der SE-Seite stellt eine künstlich gezogene Linie, die von Oberlooegg zur Grossen
Entlen hinunterzielt, die SW-Begrenzung dar (Fig 1 und Tafel I)

1 3 MORPHOLOGISCHE, GEOLOGISCHE UND TEKTONISCHE
ÜBERSICHT

Werfen wir vom Napf aus einen Blick auf die Alpenrandkette, so erkennen wir im
SE den Schimbrig als isolierten, schmalen Rucken innerhalb der langgezogenen, steil
nach NW abfallenden Gebirgskette (Fig 2) Diese morphologische Heraushebung
des Schimbrigs wird verursacht durch das Quertal der Grossen Entlen sowie durch
die Depression von Oberlooegg Von Oberlooegg gegen SW setzt sich die Alpen-
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Mittelländische Molasse

Aufgeschobene (subalpine)
Molasse

Subalpinei 1 lysch

Klippen-Decke
Schlieren-Uvsch
(inkl WildtKsch)

Burgenstock-T eildecke

Kleide und Teitiar der
Wildhorn-Drusbcrg-Decke
Iura der Wildhoin-Diusberg-
Dcckc

Axcn-Decke

Randkette (Wildhorn Decke)

Fig 1 Geographischer und geologisch-tcktonischer Uberblick

Untersuchungsgebiet

randkette wieder in einer kühn aufragenden Kammlinie über Thorfluh bis zur Schafmatt

fort
Die weiche Alpweidelandschaft des subalpinen Randflyschs, der teilweise von

recht machtigen Gehangeschuttmassen bedeckt wird, charakterisiert die flachen N-
Hange im unteren Teil des 1815 m hohen Schimbrigs

Die steile Nordwand dagegen wird von härteren kretazischen und tertiären Gesteinen

der helvetischen Randkette gebildet Morphologisch deutlich erkennbar ist, vor
allem unter dem Schimbrig-Gipfel, die Verdoppelung des machtigen Kieselkalkes
(F.g 7)

Der kretazisch-teritare Schichtstapel fallt mit etwa 35° gegen SE ein Die breite
Abdachung des Schimbrigs fallt praktisch schichtparallel gegen die Entlen ab In der
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Pilatus Schimbrig Schafmatt
' Risetenstock

Fig 2 Blick vom Naptgebiet auf die helvetische Randkettc mit Pilatus, Risetenstock, Schimbrig
und Schufmatt

Nahe der Gratlime bilden Kteselkalk und Schrattenkalk morphologisch etwas steilere
Formen

Die untere Partie der SE-Flanke dagegen zeichnet sich wiederum durch eine
morphologisch weichere Hugellandschaft aus, deren Untergrund zum grossen Teil aus
mergeligen Schiefermassen (Globigerinenschiefer, Wildflysch) besteht

Das Schimbriggebiet ist tektonisch zu dem als Schafmatt-Schimbrig-Kette
bezeichneten Teil der helvetischen Randkette zu stellen Nach Buxtorf (1910) und
Beck (1911) gehört dieser Abschnitt zur Niederhorn-Decke, die ihrerseits eine untere

Stirnabzweigung der Wildhorn-Decke darstellt. Vom Thunersee aus verlauft sie
bogenförmig ostwärts und endet in einer schmalen ausgewalzten Lamelle in der NE-
Wand des Khmsenhorns am Pilatus

Im allgemeinen darf der tektonische Aufbau der gesamten Niederhorn-Decke, die
zwar an einzelnen Stellen lokal durch intensive Bruchtektonik gestört ist, als relativ
einfach beurteilt werden Meistens findet man eine normale Schichtfolge von
Unterkreide- und Eozansedimenten vor, die auf den subalpinen Flysch aufgeschoben ist

1 4 UNTERSUCHUNGSMETHODEN UND NOMENKLATUR

Die sedimentpetrographischen Untersuchungen sowie die Beschreibungen der
Sedimente erfolgten zum grossten Teil anhand von Dünnschliffen Zur Abschätzung
und Unterscheidung der verschiedenen Karbonatminerahen (reiner Calcit' rot, Fe-
haltiger Calcit violettblau, Dolomit farblos, Fe-haltiger Dolomit blaugrun) wurden
die ungedeckten Dünnschliffe nach der von Evamy und Shearman (1962) entwik-
kelten und von Dickson (1966) abgewandelten Methode mit einer 0.2% HCl-Lo-
sung + 2% Alizarin rot S + 0 5% Kahumferricyamd behandelt

Den Gesamtkarbonatgehalt der Gesteine, der m Gewichtsprozenten angegeben
wird, bestimmte ich gasvolumetrisch mit dem Scheibler-Apparat

Die Tonminerahen der Mergel, sandigen Schiefer und kalkigen Sandstein wurden
mit Rontgendiffraktometrie an orientierten Präparaten der Fraktion kleiner 2 p
ermittelt Die in einer Probe enthaltenen Tonminerahen wurden auf die Summe 100%
bezogen und m Relativ-Prozenten angegeben, da die Methode keine absoluten
Prozentangaben erlaubt Bei der Bestimmung der Kalke hielt ich mich an die Folk-Klas-
sifikation (R L. Folk, 1959 und 1965) Fur rekristalhsierte-mikroknstalhne Calcit-
matrix zwischen 4 und 50 p (vereinzelt sogar bis 100 p) verwendete ich den Begriff
«Mikrosparit» Auf den von Folk (1965) eingeführten Ausdruck «Pseudosparit» fur
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Korngrossen grosser 30 /x verzichtete ich einfachheitshalber, da sich eine prozentuale
Abschätzung zwischen Mikro- und Pseudosparit im Dünnschliff als zu kompliziert
erwies

Nach Fuechtbauer (1959) und von Engelhardt (in Lemcke et al 1953)
klassierte ich die Sandsteine Die Rundung der Sandkorner bestimmte ich nach M C Po
wers (1953) und die strukturelle Reife nach R L Folk (1951)

1 5 HISTORISCHES ZUR GEOLOGIE

Beim Aufzahlen der wichtigsten Schritte der erdgeschichtlichen Erforschung des

Schimbriggebietes fasse ich mich aus Platzgrunden äusserst kurz
Die ersten Arbeiten, die das Untersuchungsgebiet betreffen, stammen aus dem 18

Jahrhundet
Der Autor, Pfarrer JX Schnider beschreibt in seinen beiden Werken

«Geschichte der Entlibucher» (1781) und «Besondere Beschreibung etlicher Berge des

Entlibuches» (1783) geographisch ziemlich eingehend die Landschaft des Entlebu-
ches

Wertvoller sind dagegen die ersten geologischen Beschreibungen F J Kaufmanns
aus dem Jahre 1867 In seiner «Geologischen Beschreibung des Pilatus» weist er als

erster auf die geologisch interessanten Ausbildung und den reichhaltigen Fossihnhalt
der tertiären Sedimente am Schimbrig hin 1886, in seinem Werk «Emmen- und
Schlierengegend nebst Umgebungen bis zur Brumgstrasse und Linie Lungern—Grafenort»

befasst sich Kaufmann wiederum mit der aussergewohnhchen tertiären
Abfolge am Schimbrig Seine Untersuchungen bilden die Grundlage fur spatere geologische

Bearbeitungen, besonders fur diejenige von H Mol l ET (1921), der das Gebiet
im Rahmen einer regionalen Untersuchung neu behandelt Mollets «Geologie der
Schafmatt—Schimbrig-Kette und ihrer Umgebung» stellt eine vorzügliche Übersichtsarbeit

über das erweiterte Untersuchungsgebiet dar Verstandhcherweise konnte er
sich m einer so grossraumigen Untersuchung nicht auf Details einlassen Doch leistete

sie mir wertvolle Hilfe im Feld wie spater bei der Auswertung
Abschliessend sei noch auf drei neuere Arbeiten von C Colombi (1960), Hottin

ger & Schaub (1960) und H R Eckert (1963) hingewiesen Diese drei Autoren
gehen vereinzelt auf die Geologie am Schimbrig ein

1 6 STRATIGRAPHISCHE STELLUNG DER GESTEINE

Im Untersuchungsgebiet folgen übereinander und von NW nach SE drei tektoni-
sche Bauelemente

Subalpine Randflyschzone
Helvetische Randkette
Wildflysch (basaler Anteil des Schlieren-Flyschs)

In gleicher Reihenfolge werden im Folgenden diese Einheiten, ihre stratigraphi-
schen Abfolgen sowie ihre Lithologien beschrieben Der Schwerpunkt der Ausfuhrungen

hegt aber eindeutig beim helvetischen Tertiär, das am Schimbrig in palaonto-
logischer und stratigraphischer Hinsicht eine bemerkenswerte Stellung m der Schweizer

Geologie einnimmt
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2. Subalpine Randflyschzone

2 1 AUFSCHLÜSSE

Die subalpine Randflyschzone tritt in einer breiten NE-SW verlaufenden Zone
vor der helvetischen Randkette auf Er wird deshalb oft auch als subalpiner Rand-
flysch bezeichnet

Morphologisch hebt sich diese Zone als schwach geneigte, zum Teil sumpfige Wei-
delandschaft klar von der steilen Stute der Kreidekette ab Die leichte Verwitterbar-
keit des vorwiegend mergeligen Flyschs sowie die teilweise machtige Bedeckung mit
Gehangeschuttmassen haben zur Folge, dass Aufschlüsse, mit Ausnahme des gross-
ten bei der Alp Tagweid, unzusammenhängend sind (Tafel I)

Die besten Aufschlüsse liegen an der Strasse zwischen Tagweid und Schimbrig-
Bad Zwei weitere Aufschlüsse finden sich ca 300 m E Stilaub, auf der rechten Seite
der Grossen Entlen (Tafel I)

2 2 LITHOLOGISCHE BESCHREIBUNG UND ALTER

Der subalpine Flysch besteht vorwiegend aus hellgrauen, teils glimmerreichen,
teils sandig ausgebildeten Tonschiefern In den oft auch beigebraunen, papierdunnen
und leicht zerfallenden Schiefern findet man plattige Sandsteinbanke von 10-20 cm
Mächtigkeit, auf deren Schichtflachen häufig der Hellglimmer «Muscowit»
angereichert ist Diese fossilarmen Sandsteinbanke fuhren teilweise reichlich Pflanzen-
haksel und weisen Sedimentstrukturen, wie Rippel- und Belastungsmarken auf und
sind zudem oft gradiert und kreuzgeschichtet

Als einzigen Einschluss im subalpinen Flysch fand ich ungefähr 30 m N des ehemaligen

Schimbrig-Hotels ein grosseres Sandsteinriff, bei dem es sich vermutlich um
Hohgant-Sandstem handeln durfte (Tafel I) Schon Mollet (1921) hat dieses Sand-
steinnff in seiner Karte ausgeschieden und als Hohgant-Sandstein identifiziert

Die ganze subalpine Flyschmasse, deren Mächtigkeit ca 1000 m betragt, ist im
NW auf die subalpine Molasse aufgeschoben und weist meistens Anzeichen starker
tektomscher Beanspruchung, wie Durchsetzung mit Harnischen und Calcitadern,
Kleinfalterung sowie Knickungen durch Streckung und Pressung entstandene, zerrissene

Schichten auf
Die Frage nach dem Alter des subalpinen Flysches wurde von Furrer (1949)

beantwortet Die Nummuliten und Discocyclinen der Grobsandfazies sind seiner
Meinung nach aufgearbeitet Das Alter der gesamten Flyschmasse gibt er auf Grund der
nicht aufgearbeiteten Kleinforamimferen in den mergeligen Zwischenschichten als
Pnabomen an
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3. Kreideabfolge der helvetischen Randkette

Neben den jüngeren Tertiarsedimenten besteht die helvetische Randkette im
Gebiet des Schimbrigs aus Sedimenten der Unterkreide

Die Abfolge der Unterkreide, die sich uberwiegend aus karbonatischem Material
zusammensetzt, wird den Stufen des Valangimen (evtl auch schon Bernasien), Hau-
tenvien, Barremien und Aptien zugeordnet

3 1 VALANGINIEN

Beim Kartieren habe ich das Valangimen herkommhcherweise in Valangimen-
Mergel und Valangimen-Kalk unterteilt

Seither hat nun ISCHl (1973 und 1978) in seinen Arbeiten nachweisen können,
dass zumindest in einem gut aufgeschlossenen Profil am benachbarten Risetenstock
die Basis der Kreideabtolge auf Grund von Calpionellen ins untere bis mittlere
Bernasien zu stellen ist Nach ISCHl (1973, Fig 8 und Ftg 12) gliedert sich das «Valangimen»

der alteren Autoren in die in Fig 3 dargestellten fünf Einheiten G—L

Mächtigkeit

in m

L1 5-18 Gemsmatth-Schicht

9

Valangimen

K 88 Valangimen-Kalk (Betlis-Kalk/Sichel-Kalk)II II1 1 1III!OOC300oocDCDCD
OOCocOOC

I 2U
sandig-siltige Schieter nut Knollen aus hellgrauem, tein-
sandigem Pelmikrosparit

-l-l-l-l H teinsandiger, calpionellenhaltiger Biopelmikritl-l-l-l-- 1 — 1 — 1 — 1

Mittl
sien Wechsellagerung sandig-siltiger Schiefer nut dünnen

l 2 G 20 5 Mikritbanken
Unt Ben

Fig 7 Basis der Kreideabtolge am Risetenstock nach Ischi (197t) zusammengesetzt aus Fig 8

und 12
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Da die Kreideabfolge in der vorliegenden Arbeit nur ubersichtsmassig behandelt
wird und keine detaillierten Profile aufgenommen worden sind, lasst sich nicht sagen,
ob auch am Schimbrig Berriasien die Basis der Randkette bildet

Im Felde wurden jedoch die fur das Berriasien charakteristischen Horizonte G und
H (Fig 3) nicht beobachtet Vielmehr scheint am Schimbrig die Abfolge mit Horizont
I einzusetzen Leider fehlen nach Ischi (1973) Indexfossihen m dieser Schicht Es ist
jedoch durchaus möglich, dass sie noch ms Berriasien zu stellen ist

3 11 Valangimen-Mergel (Vitznau-Mergel)

Die Valangmien-Mergel bestehen am Schimbrig aus einer ziemlich regelmassigen
Wechsellagerung von Mergellagen (30—100 cm) und von knolligen, makroskopisch
sterilen Kalkbandern (15-30 cm) Die Mächtigkeit von ca 40-50 m konnte ich nur
mit viel Muhe abschätzen, da sie im Gebiet S und NE des Schimbrig-Bades durch
Bruche und Stauchungen eine 2- bis 3fache Mächtigkeit erreichen (Tafel I und II)

Die Mergel des Valangimen (evtl Berriasien) wirkten bei der postpriabonen
Überschiebung der helvetischen Gesteine auf den subalpinen Flysch als Gleithorizont
Beim Kartieren ergaben sich oft Schwierigkeiten, da sich die Valangmien-Mergel im
Feld nicht immer eindeutig von den Mergelschiefern des subalpinen Flysches
unterscheiden liessen Ischi (1973) hat am Risetenstock festgestellt, dass man sich nicht
ohne weiteres auf das Merkmal der schichtparallel eingeregelten Ghmmerschupp-
chen auf den Schichtflachen, die normalerweise fur subalpinen Flysch sprechen,
verlassen darf Denn es hat sich herausgestellt, dass dieses Merkmal m den obersten
Schichten des subalpinen Flysches nicht vorhanden ist Der Gesamtkarbonatgehalt
von Flysch und Valangimen-Mergeln ist etwa gleich und erlaubt keine Unterscheidung

Hingegen konnte Ischi (1973) mit Hilfe von Tonmineraluntersuchungen sowie
mittels Nannoplankton eine eindeutige Grenze zwischen subalpinem Flysch und Ber-
riasien-Mergeln ziehen

In neuster Zeit haben Burger & Strasser (1981) den Formationsnamen
«Valangmien-Mergel» aus nomenklatorischen Gründen in «Viznau-Mergel» umgetauft
Diese Namensänderung ist in der vorliegenden Arbeit noch nicht berücksichtigt worden

112 Valangimen-Kalk (Betlis-Kalk und Sichel-Kalk)

Uber den Valangimen-Mergeln folgt ein etwa 15 m machtiger, hellbraun bis rotlich

anwitternder Kalk Er hebt sich als Steilstufe deutlich von den hegenden
Valangimen-Mergeln ab und ist in der Schimbrig-Nordwand als helleres, steiles Band von
konstanter Mächtigkeit über grossere Distanz leicht verfolgbar

Eine Fülle von Calcitadern durchsetzen das mit Echinodermenbruchstucken reich
versehene Gestein Die Grundmasse besteht aus Mikrit, Mikrosparit oder Sparit Der
Kalk, dessen Sandgehalt zwischen 5 und 30% hegt, ist in untiefem, klarem, ziemlich
ruhigem Wasser gebildet worden

Ungefähr 400 m NE des Schimbrig-Bades (Tafel I) beginnt eine Verdoppelung
der Valanginien-Hautenvien-Schichtreihe, die durch gewaltige Bruchtektonik verursacht

wurde und auf die im Kapitel 6 2 eingegangen wird An oben genannter Stelle
beobachtet man eine Umbiegung des Valangimen-Kalkes (Tafel I) Zudem ist dieses

Umbiegungspaket zusätzlich durch einen Querbruch nachträglich versetzt worden
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Innerhalb des Valanginien-Kalkes der alteren Autoren wird neuerdings von Ischi
(1978) zwischen dem Beths-Kalk und dem Sichel-Kalk unterschieden Der Betlis-
Kalk, hauptsächlich als Echinodermen-Biosparit ausgebildet, kommt in der Randkette

vorwiegend am Pilatus vor. Der Sichel-Kalk ist ein kieselkalk-ahnhcher, feinsandi-

ger Spongien-Biomikrit und ist in den westlichen Teilen der Randkette verbreitet.
Das Schimbriggebiet befindet sich im Übergangsgebiet der beiden Faziestypen.

3.2. HAUTERIVIEN

3 2 1 Gemsmatth-Schicht

Nach Haldimann (1977) umfasst die Gemsmatth-Schicht sowohloberstes Va-
langinien als auch unterstes Hauterivien. In der vorliegenden Arbeit wird die Gems-
matth-Schicht einfachheitshalber einer Stufe, und zwar dem Hauterivien, zugeordnet

Den Übergang des Valanginien-Kalkes zur Gemsmatth-Schicht bildet ein
Hartgrund, der durch einen Sedimentationsunterbruch (non-deposition) am Ende der Va-
langimen-Kalkablagerung verursacht worden ist

Daruber stellt man einen praktisch durchziehenden, 10 cm machtigen Fossilkon-
densationshorizont fest. Darin sind Belemniten, neben Ammoniten, Nautihden, La-
melhbranchiern und Brachiopoden stark vorherrschend.

Uber dem Fossilhorizont setzt die eigentliche Gemsmatth-Schicht ein Sie besteht
aus 1,5 m gelbgrun, rostrot und dunkelbraun anwitterndem, im frischen Bruch
dunkelgrünem mittel- bis grobkörnigem Glaukonitsandstein, der häufig von weissen
Flechten bewachsen ist. Die obersten 0,5 m sind oft schiefng ausgebildet

3.2.2. Kieselkalk-Formation

Die am Schimbrig 250 m machtige Kieselkalk-Formation lasst sich ohne Schwierigkeit

dreiteilen, wobei sich beim mittleren Schichtglied (Kieselkalk) nochmals eine

Gliederung in drei Teile aufdrangt:

- Schiefer der Kieselkalkbasis

- Kieselkalk
Unterer Kieselkalk
Lidernen-Schicht
Oberer Kieselkalk

- Kieselkalk — Echmodermenbreccie

3.2.2.1. Schiefer der Kieselkalkbasis

An der Basis der steilen Kieselkalkwand des Schimbrigs entwickeln sich diese
Schiefer allmählich aus dem hegenden Gemsmatth-Horizont Der m den untersten
Partien noch vorhandene Glaukonit fehlt weiter oben gänzlich. Dagegen nimmt der

Karbonatgehalt nach oben zu.
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Die Schiefer erreichen im allgemeinen eine Mächtigkeit von 20 bis 30 m und
wittern hellgrau bis bräunlich an Die im frischen Bruch grauen bis dunkelgrauen Schiefer

sind durchwegs steril F J Kaufmann (1886) beschreibt zwar eine Stelle am Weg
Schimbrig-Bad-Schimbrig-Giptel mit zahlreichen Belemmten, die ich aber nach
mehrmaligem Suchen nicht aufgefunden habe

Die Schieferung erweist sich durchwegs als sehr regelmassig und betragt 3-5 mm
In den obersten Partien schalten sich immer häufiger 10 cm machtige Kieselkalkban-
ke ein, die den Übergang zum eigentlichen Kieselkalk bilden

3 2 2 2 Kieselkalk

Der Kieselkalk stellt die am machtigsten ausgebildete hthologische Formation am
Schimbrig dar Auf der NW-Seite der Kammhnie bildet der Kieselkalk die steilen
Flanken und ist daher nur beschrankt zugangig Auf der nach SE schauenden, etwas
flacheren Abdachung wird der Kieselkalk zum grossen Teil durch den Grasbewuchs
der Schafschimbrigweiden bedeckt (Tafel I)

Unterer Kieselkalk
Am Schimbrig schwankt die Mächtigkeit des Unteren Kieselkalkes zwischen 50

und 100 m Durch die etwas hellere Anwitterungsfarbe und den typischen Flechten-
und Algenbewuchs lasst er sich leicht von den darunterliegenden Basisschiefern des
Kieselkalkes unterscheiden Die ganze Abfolge des Unteren Kieselkalkes besteht aus
einer sehr regelmassigen Wechsellagerung von 12 bis 30 cm machtigen Kalkbanken
mit 2-6 cm machtigen Schieferiagen, verbunden mit einer senkrecht zur Schichtung
verlaufenden Kluftung Das ergibt die typische Backsteinmauer-Struktur des Unteren

Kieselkalkes Der im frischen Bruch dunkelgraue, splittrige, dichte und feinkornige

Kieselkalk erweist sich im Dünnschliff als stark sandig-kiesehger Echmoder-
men-Spongien-Biopelmiknt Die dazwischenliegenden grau-braunen, sandig-kieseli-
gen Kalkschieferlagen weisen einen deutlich niedrigeren Gesamtkarbonatgehalt auf
und sind makroskopisch völlig steril

Lidernen-Schichten
Weil sich die Lidernen-Schichten meistens mitten in den steilen Nordwanden des

Schimbrig befinden, konnte ich sie nur an wenigen zugänglichen Stellen kartieren Da
man sie zudem nur auf kurze Distanz vom Kieselkalk unterscheiden kann, und da auf
der Nordseite des Schimbrigs eine Verdoppelung der Unterkreide-Serie den tektom-
schen Bau kompliziert, verzichtete ich auf ein Durchziehen der Lidernen-Schichten
in meiner Kartierung (Tafel I) Sie sind auf der Karte nur dort angegeben, wo sie
direkt beobachtet worden sind

Die hthologische Ausbildung des bestenfalls 2 m machtigen, stark glaukonitischen
Florizontes variiert auf kurze Distanz zum Teil beträchtlich In der von W nach E in
Richtung Schimbrig-Gipfel verlaufenden Runse (Tafel I), die zugleich einen riesigen
Diagonalbruch darstellt, hegen über einem 0,8 m machtigen, schwach kalkigen fossil-
fuhrenden (Belemmten) Glaukonitfeinsandstein dunkle 0,5 m machtige, sandige
glaukonitische Kieselschiefer Über diesen beiden, die Lidernen-Schichten darstellenden

Horizonten, folgt bereits der Obere Kieselkalk
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Oberer Kieselkalk
Makroskopisch unterscheidet sich der Obere Kieselkalk kaum vom Unteren Es

handelt sich ebenfalls um einen beige-anwitternden grauen, leicht sandigen, kieseli-
gen Kalk Die ersten 0,2 m über den Lidernen-Schichten sind glaukonithaltig und

schiefng ausgebildet Dann folgt ein Ubergang in glaukonitfreie Schiefer, die schon
nach 2 m von 20—30 cm machtigen Kieselkalkbanken abgelost werden, welche weiter
oben bis 1 m machtig werden und verstärkt mit Schiefermergel-Zwischenlagen
wechsellagern Die ganze Abfolge des Oberen Kieselkalkes erreicht am Schimbrig eine
Mächtigkeit von 80—120 m Unterschiede zum Unteren Kieselkalk treten vor allem in

morphologischer Hinsicht zutage, indem im Oberen Kieselkalk im allgemeinen
machtigere Kieselkalkbanke festzustellen sind Zudem entdeckt man am Schimbrig
in den ersten 30-40 m über den Lidernen-Schichten vereinzelt bis 50 cm grosse,
deutlich gerundete und heller anwitternde Kalkknollen

Auch Ischi (1973) hat diese Knollen am Risetenstock gefunden Nach ihm lassen
sich manchmal Strukturen in Form konzentrischer Ringe oder Schalen feststellen, die
sich senkrecht zur Langsachse der Knollen auf verwitterten Bruchflachen befinden
Auch im Dünnschliff stellt man diese Strukturen fest, die möglicherweise auf das

Vorhandensein von Schwammen hindeuten H P Funk (1971) beschreibt ebenfalls
diese Phänomene und weist auf Grund von primären Unterschieden, z B verschiedene

Sandkorngrossen und fehlender Glaukonit in den Kalkknollen, auf die Möglichkeit

einer Einschwemmung halbverfestigter Sedimentbrocken hin

3 2 2 3 Kieselkalk — Echinodermenbreccie

Als deutliches, rötlich bis gelb anwitterndes 10-15 m machtiges Felsband bildet
die Kieselkalk-Echinodermenbreccic den Abschluss der Hautenvien-Steilwand des

Schimbrigs Die mikroskopische Untersuchung ergibt einen grob- bis mittelkornigen,
schwach glaukonitischen Echmodermen-Biomikrit bis -sparit, mit reichlich Lamelli-
branchier- und Bryozoenbruchstucken

3 3 BARREMIEN-APTIEN

Als oberste stratigraphische Stufe der Unterkreide tritt am Schimbrig das Barre-
mien auf Die einzige Ausnahme bildet ein Aufschluss (200 m NW Oberlooegg) mit
Unteren Orbitolina-Schichten, die ins Aptien gehören

Lithologisch unterscheiden sich von unten nach oben

- Altmann-Schichten

- Drusberg-Schichten
- Unterer Schrattenkalk

- Untere Orbitolina-Schichten

3 3 1 Altmann-Schichten

Die Altmann-Schichten erweisen sich im Feld als vorzuglicher Glaukomt-Leitho-
nzont, an dessen Basis gewöhnlich die Grenze Hauterivien-Barremien gelegt wud
Die Mächtigkeit schwankt zwischen 2 und 8 m Ebenso beobachtet man auf kurze
Distanzen frappante lithologische Unterschiede Auffallendstes Kennzeichen stellt der
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hohe Gehalt an Glaukonit dar Am Schimbrig erweist sich im allgemeinen die untere
Hälfte der Altmann-Schichten als dunkelbeige anwitternder, grauer, zum Teil
schiefrig-mergehger, glaukonitischer Mikrit Darin befinden sich Knollen von Pyrit,
die sich an der Oberflache zersetzen und dem Gestein zu einem typischen, rostigen
Aussehen verhelfen Beim oberen Teil handelt es sich meistens um einen dunklen,
grau-grunen, sandigen Biosparit (besonders Echinodermentrummer), der Glaukonit
fuhrt

2 Drusberg-Schichten

In der ganzen Randkette fallen einem die Drusberg-Schichten als topographisch
weniger steiles, mehr oder weniger begrastes, ungefähr 60-70 m machtiges Band
über der senkrechten Kieselkalkwand ins Auge Die von Buxtorf (1924) stammende

klassische Dreiteilung der Drusberg-Schichten am Pilatus lasst sich auch am
Schimbrig ohne weiteres anwenden

Über den eindeutigen, unverkennbaren Altmann-Schichten hegen zunächst glau-
komtfuhrende, dunkle Basisschiefer von 2 m Mächtigkeit Daruber folgen die
sogenannten Knollenschichten, eine 30—40 m machtige, regelmassige Wechsellagerung
von 15-20 cm dicken, dunkelgrauen, kieselkalkahnhchen, manchmal auch mergeligen

knolligen Kalken mit 20-30 cm dicken grauen, sandigen Mergelschiefern Der
hangende Teil der Drusberg-Schichten besteht aus helleren schrattenkalkahnhchen,
feinkornigen Kalkbanken, die eine Mächtigkeit von 30 m erlangen und
«Grenzschichten» genannt werden Am Risetcnstock beschreibt Ischi (1973) in den
Knollenschichten eine ungefähr 80 cm machtige Austernbank, die ich bereits im SE
anschliessenden Schimbrig nicht mehr auffinden konnte

In der ungefähr 600 m SW Stilaub befindlichen, unbegrasten Runse (Tafel I) habe
ich auf 1410 m in den grauen Schiefern über den Altmann-Schichten eine Menge
rostig anwitternder, rundlicher bis ovaler Konkretionen beobachtet, die Mollet
(1921) in seiner Arbeit als strahhge Calcitaggregate, radial um einen Kern aus Pyrit
angeordnet, beschrieb In diesen Schiefern entdeckt man häufig auch Belemniten, die
jedoch nicht rostig anwittern

Dagegen habe ich am Schimbrig den von Ischi (1973) erwähnten, im obersten
Meter der Grenzschichten befindlichen Horizont, mit angeblich reich vorhandenen
grossen Nautihden, nicht festgestellt

3 Unterer Schrattenkalk

Der Untere Schrattenkalk durchzieht die ganze Randkette als fortlaufende, mit
Abstand steilste und am hellsten anwitternde Felswand Die einzige Ausnahme bildet
der Schimbrig, in dessen Nordwand sich der Untere Schrattenkalk infolge tcktom-
scher Störungen nur in vier isolierten Vorkommen findet (Tafel I) Zwei dieser
Vorkommen, nämlich Gspaltendossen (Tafel II, Profil I) und Stilaub, sind besonders in
tektonischer Hinsicht interessant Sie werden im Kapitel 6 2 naher besprochen

Der Untere Schrattenkalk lasst sich da er die typische hellgraue bis weisse Anwit-
terungsfarbe zeigt, von den anderen Gesteinen ohne Schwierigkeit unterscheiden
Aus Dunnschliffuntersuchungen geht hervor, dass er am Schimbrig vorwiegend als

pellet- und intraklastfuhrender Foraminiferen-Echmodermen-Biosparit ausgebildet
ist
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Der Untere Schrattenkalk ist am Schimbrig allgemein das jüngste Kreideschicht-
glied Nur m einem kleinen Vorkommen am Kartenrand (Tatel I, 200 m NW Ober-
looegg) sind noch Reste von Unteren Orbitolina-Schichten, die ms Aptien gehören,
festgestellt worden Mollet (1921) konstatierte bei Vordergrund noch ein Auftreten

von Unteren Orbitolina-Schichten, doch konnte ich dieses Vorkommen nach

eingehender Untersuchung nicht bestätigen

4. Tertiarabfolge der helvetischen Randkette

Wie einleitend bereits erwähnt, hegt der eine Schwerpunkt dieser Arbeit bei der
sedimentologischen Untersuchung und Beschreibung der helvetischen Tertiarabfol-
ge Die stratigraphische und lithologische Gliederung, wie sie im Bereich des

Untersuchungsgebietes angewendet wird, ist in Tafel I und Tabelle 1 zusammengefasst und
sollte zu den folgenden Ausfuhrungen konsultiert werden

Oberes

Eozän

Globigerinenmergel Globigennenschieter
oder Stad-Schieter) mit Einschaltungen von
Wangen-Kalken und Konglomeratbanken

Unteres Priabonien

<L>

tS)

Schimbrig-Schiefer mit eingelagerten Gerollen
und Einschaltungen von Quarzsandstein- und
Konglomeratbanken

c
CS

00
J5
O

Hohgant- Sandstein

c
S3
N
O

UJ

Biarntzien X
Hohgant- Schiefer mit glaukonitreicher Basis

t/3
<D

JU

Oberes Lutetien
Complanata-Kalk

i Unterer Quarzsandstein

Tab 1 Stratigraphische Gliederung des helvetischen Tertiars am Schimbrig

Um der oben genannten Aufgabenstellung gerecht zu werden, versuchte ich am
Schimbrig ein möglichst vollständiges stratigraphisches Profil durch die Tertiarsedi-
mente aufzunehmen Die einzigen Aufschlüsse, die ein einigermassen durchgehendes
Profil erschlossen, hegen zwischen Oberlooegg und Chnubelalp
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4.1. OBERES LUTETIEN

4.1.1. Unterer Quarzsandstein

Die Bezeichnung «Quarzsandstein» als stratigraphischer Begriff innerhalb des
helvetischen Tertiärs hat schon in verschiedener Art und Weise Verwendung gefunden.
Der hier verwendete Name «Unterer Quarzsandstein» ist mit der von Kaufmann
(1867) zum ersten Mal eingeführten gleichnamigen Bezeichnung und dem von
Schumacher (1948) stratigraphisch detaillierter benannten «Unteren Sandstein des
Oberlutetien» identisch.

Am Schimbrig besteht über dem Unteren Schrattenkalk eine bedeutende strati-
graphische Lücke (mittlere Kreide - mittleres Eozän). Über der Erosionsdiskordanz
setzt mit scharfem Kontakt der Untere Quarzsandstein des Oberlutetien ein. Der bei
Oberlooegg (Fig. 4) 6 m mächtig ausgebildete Quarzsandstein erreicht jedoch in einigen

Aufschlüssen am Schimbrig Mächtigkeiten von 8-12 m. Ein typisches Basalkon-
gomerat habe ich im Untersuchungsgebiet nirgends gefunden.

Pkt. 1682

Im allgemeinen erweist sich der Untere Quarzsandstein im Feld als mittel- bis

grobkörniger Quarzsandstein von rötlich bis gelbbrauner Anwitterungsfarbe. An der
Basis wittern die ersten Grossforaminiferen (vor allem kleine Nummuliten und Dis-
cocyclinen) hervor, die im mittleren Teil fast vollständig verschwinden, bis sie im oberen

Abschnitt, aber in bedeutend grösseren Formen, wieder in Erscheinung treten.
Die mittlere Korngrösse schwankt zwischen 0,35 mm und 0,8 mm. Mit der Lupe
entdeckt man praktisch in allen Proben einen geringen Glaukonitgehalt. Die wichtigsten
sedimentologischen Daten des unteren Quarzsandsteins sind auf Tafel III graphisch
dargestellt.
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Die genaue Lithologie des Unteren Quarzsandsteins mochte ich anhand des

Dünnschliffes der Probe pb 5, die aus dem mittleren Abschnitt des Sandsteins

stammt, und die mir typisch erscheint, beschreiben
Quarz Die minimale Korngrosse betragt 0,04 mm, die mittlere 0,5 mm, und die

maximale 1,5 mm Der weitaus grosste Teil der Korner (70%) nimmt eine Korngrosse

von 0,15-0,2 mm ein Daneben fallen dann vor allem die relativ grossen (> 1 mm)
Quarz- sowie vereinzelten Quarzitkorner auf Diese sind im Gegensatz zu den kleinen

(0,15-0,2 mm) meist eckigen Kornern vorwiegend angerundet bis sehr gut
gerundet Die Quarze zeigen zum Teil undulose Ausloschung

Der Mineralbestand setzt sich wie folgt zusammen
90% Quarz und Quarzit, wenig Calcitzement und Gesteinsbruchstucke, akzessorisch

Feldspat, Pyrit, Glaukonit, Glimmer, Titamt (Zirkon?)
Der Rest (4-5%) besteht aus tonigem Verwitterungsmaterial (z T Limomtbildung)

Auffallend ist die Armut an Mikrofossilien, Gesteinsbruchstucken und Matrix
Der 84-Perzentil Bestimmung der Korngrosse in mm, bei welcher 1/16 [flachen-
massig] der Korner grosser sind), betragt 0,6 mm Der 16-Perzentil betragt 0,08 mm
Das sich daraus ergebende Verhältnis von 7,5 deutet auf schlechte Sortierung des

Unteren Quarzsandsteins hin, der demzufolge als ein fast reifes (submature)
Sediment bezeichnet werden kann

- Tonmtneralien Illit 46%
Illit / Montmorillonit 40%
Kaolimt 18%
Chlorit 5%

4 12 Complanata-Kalk

Unter «Complanata-Kalk» verstehen wir die im Sinne von Schumacher (1948)
im Profil am Klimsenhorn (Pilatus) als «Complanata-Kalk s str » bezeichnete litho-
stratigraphische Einheit, die von der Riesentorm «Nummulites millecaput» (früher
«Numulina complanata» in gesteinsbildender Menge erfüllt ist Die Ablagerung des

Complanata-Kalkes des Oberen Lutetien mit den erwähnten grossen Nummuliten
war im ganzen helvetischen Ablagerungsraum auf eine schmale golfartige Zone
beschrankt, die vom Pilatus bis zur Rawil-Svnklinale verlaufen war

Am Schimbrig tritt der Complanata-Kalk meistens in der von W nach E ziehenden
langsgerichteten Bruchzone auf (Tafel I) Oftmals folgt er, bedingt durch tektomsche
Störungen, direkt über dem Unteren Schrattenkalk und bereitet beim Kartieren etliche

Schwierigkeiten Dazu kommt weiter seine hie und da dem Schrattenkalk zum
Verwechseln ahnliche, überraschend helle Anwitterungsfarbe, die einen zwingt, die
Aufschlussverhaltnisse in dem von Brüchen zerhackten Gebiet sorgfaltig zu studieren

Im Profil Oberlooegg (Tafel III) findet insofern ein ziemlich sprunghafter Übergang

von Unterem Quarzsandstein zu Complanata-Kalk statt, indem der Karbonatgehalt

auf Kosten des Quarzgehaltes innerhalb einiger cm von 9% auf 77% abrupt
ansteigt Ein grosser Prozentsatz des Karbonatgehaltes wird dabei von der reichhaltigen

Grosstoraminiterenfauna eingenommen
Allgemein kann gesagt werden, dass die Lithologie des Complanata-Kalkes am

Schimbrig in folgenden Punkten variiert

58



- Verhältnis Nummuhten / Discocyclinen
- Gesamtkarbonatgehalt
- Gehalt, Form und mittlere Korngrosse des Quarzes

Anhand der Probe pb 9 aus dem mittleren Teil des Complanata-Kalkes mochte ich
die Lithologie etwas naher beschreiben

Handstuckbeschreibung beige bis rotlich anwitternder, im frischen Bruch
hellgrauer Nummuhtenkalk, der reichlich mit Calcitadern durchsetzt ist Die parallel zur
Schichtung eingeregelten Nummuhten und Discocyclinen verleihen dem Kalk einen
schiefrigen Charakter

Zusammensetzung Der Gesamtkarbonatgehalt betragt rund 95% Davon sind
rund 70% aus Fossilbruchstucken, und zwar aus

- 40% Nummuhten (vorwiegend Nummulites millecaput, die B-Formen machen
rund 3/4 aus)

- 20% Discocyclinen
- 5% unbestimmbaren Fossiltrummern
- 2% Bryozoenbruchstucken
- 2% Echinodermenbruchstucken
- 1% benthomschen Kleinforamimferen

Der restliche Karbonatgehalt ist zuruckzufuhren auf

- 15% Mikritmatrix
- 5% sparittschen Zement
- 2% Intraklasten

Neben Karbonaten tritt 2 bis 3% detritischer Quarz und Quarzit auf Die Korner
können maximal 1,2 mm Durchmesser annehmen Akzessorisch kommen Glaukonit
(z T als Schalenfullung), Pyrit, detritischer Hellghmmer und tonige Matrix vor

Klassifikation' schwach sandiger Discocychnen-Nummuliten-Biomicrudit

4.2 BIARRITZIEN - PRIABONIEN

4 2 1 Hohgant-Schiefer

Die Hohgant-Schiefer, die nach Kaufmann (1886) aus Analogie zum Pilatus
«Pectinitenschiefer» genannt worden sind, entwickeln sich am Schimbrig in einem
raschen Ubergang aus dem darunterliegenden Complanata-Kalk Der Übergang wird
einerseits durch die plötzliche Zunahme des Quarz- und Tongehaltes charakterisiert
Die Hohgant-Schiefer lassen sich meistens als ein flaches, geboschtes und begrastes
Vegetationsband erkennen

Die Hohgant-Schiefer nehmen stets den untersten Teil jenes Sedimentationszyklus
ein, der besonders ausgeprägt zwischen Thunersee und Pilatus auftritt und den wir
heute unter dem Namen «Hohgant-Serie» zusammenfassen. Diese setzt sich am
Schimbrig, wie Tabelle 1 zeigt, von unten nach oben, aus Hohgant-Schiefern, Hoh-
gant-Sandstem und Schimbrig-Schiefern zusammen
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Zwar treten lokal in stratigraphisch höheren Partien der Hohgant-Serie ebenfalls
sandig-mergelige, z.T. glaukonitische Schiefer auf. Bei diesen ist jedoch die von
früheren Autoren oft verwendete Benennung «Hohgant-Schiefer» sowie «Pectmiten-
schiefer» abzulehnen. Als Hohgant-Schiefer werden in dieser Arbeit nur die Basis-
schiefer im Liegenden des Hohgant-Sandsteins bezeichnet.

Am Schimbrig befinden sich sämtliche Aufschlüsse der Hohgant-Schiefer m einer
SW-NE verlaufenden Zone, die sich auf der S-Seite des Schimbngs einer Bruchzone
von Oberlooegg bis Wanegg entlang zieht (Tafel I). Die maximale Mächtigkeit
betragt bei Oberlooegg rund 60 m

Die Hohgant-Schiefer sind normalerweise graubraune bis dunkelgrauviolette, mittel-

bis grobgeschieferte, feinsandige Mergel Im Dünnschliff erkennt man feinsandi-
ge, meist eckige Quarzkomponenten, die 35-55% des Gesteins ausmachen können
(Tafel III) Die Hohgant-Schiefer enthalten durchwegs zahlreiche Muscovitschupp-
chen und Glaukomtkorner, die besonders beim Ubergang aus dem Complanata-Kalk
angereichert sind Dieser stark glaukomthaltige Horizont von 1 m Mächtigkeit bildet
am Schimbrig die Basis der Hohgant-Schiefer und enthalt eine reichhaltige Mikro-
fauna (Tafel III, Probe Nr pb 14), mit z.T. aufgearbeiteten Nummuhtes millecaput
Die daruberhegenden Hohgant-Schiefer sind eher fossilarm und enthalten einige
benthomsche und planktomsche Kleinforammiferen Pecten und Grossforamimferen
treten erst im Dach beim Übergang zum Hohgant-Sandstein auf

Bei genauer Abschätzung im Dünnschliff ergibt sich fur die Hohgant-Schiefer eine
mittelmassige bis gute Sortierung. Auf Grund des durchwegs grösser als 20%
betragenden Tongehaltes sind sie strukturell ein unreites Sediment

Im mittleren und oberen Teil der Hohgant-Schiefer entdeckt man oft rostige Knollen.

die Verwitterungsprodukte von pvntisierten, unkenntlichen Komponenten (evtl
Fossilien) sein durften.

Im oberen Teil der Hohgant-Schiefer sind wenig cm-machtige Sandsteinbanke
zwischengelagert. Nach oben wird die Schiefertazies allmählich von einer typischen
Sandstemfazies abgelost Es lassen sich deutliche hthologische Unterschiede bei den
mittleren Korngrossen des sihziklastischen Detritus sowie bei den Illit und Ilht-Mont-
monllonit-Wechsellagerungsmmerahen und bei den Gesamtkarbonatgehalten erkennen

Im Feld dagegen hat man grosse Muhe, eine klare Grenze zwischen Hohgant-
Schiefern und Hohgant-Sandstein zu ziehen

Nachfolgend sollen die vorhin angedeuteten Kriterien, die sich fur eine Trennung
(aufgrund von Dünnschliff- und Laboruntersuchungen) der Schiefer und des
Sandsteines eignen, kurz zusammengefasst werden:

1) Die mittlere Korngrosse der sihziklastischen Korner hegen bei den Schiefern
deutlich unter, beim Sandstein deutlich über 0,1 mm.

2) Bei den Tonminerahen sind die Prozentgehalte an Illit bei den Schiefern (ca

34%) im Durchschnitt wesentlich niedriger als beim Sandstein (ca 5 1%). Gerade

umgekehrt verhalten sich die Werte der Ilht-Montmorillonit-Wechsellagerungs-
minerahen

3) Die Gesamtkarbonatgehalte hegen bei den Schiefern ca. 10% tiefer als beim
Sandstein, da in den Schiefern auf Kosten der Karbonate mehr tonige Matrix und

ein geringerer Fossihnhalt vorhanden ist
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4.2.2. Hohgant-Sandstein

Am Schimbrig erweist sich der Hohgant-Sandstem entweder als ein massiger oder
gut gebankter, oft unregelmassig wellig-geschichteter Quarzsandstein von braungelber

Anwitterungsfarbe. Er wird weitgehend durch den Bewuchs einer ausgesprochenen
Kieselflora gekennzeichnet. Vor allem die Anwitterungsflache ist häufig mit

einer weissen Flechte (Lecidea geographica) überzogen.
Die Aufschlussverhaltnisse des Hohgant-Sandsteins sind im Untersuchungsgebiet

schlecht Meistens wird er von einem begrasten oder bewaldeten Vegetationsband
uberdeckt. Die relativ wenigen Aufschlüsse des Hohgant-Sandsteins liegen, wie
diejenigen der Hohgant-Schiefer, in der gleichen von Oberlooegg bis Wanegg ziehenden
Zone (Tafel I). Der Hohgant-Sandstein erreicht hier eine maximale Mächtigkeit von
40 m

Die lithologischen Eigenschaften des Hohgant-Sandstems sind in Tafel III
graphisch dargestellt. Daraus geht eine Gliederung in zwei Niveaux hervor. Der untere
Teil (Niveau 1) besteht aus 10-30 cm machtigen Sandsteinbanken, die m unregel-
massiger Reihenfolge von Hohgant-Schiefer-ahnlichen sandigen Mergelschieferlagen
unterbrochen sind Die obere Partie (Niveau 2) zeichnet sich durch einen mehr oder
weniger gleichmassig gebankten (20-30 cm), im frischen Bruch hellen Quarzsandstein

aus und ist etwa 25 m machtig. Verhältnismässig selten sind Klein- oder Gross-
rippelschragschichtung anzutreffen

Eine typische Mikrofazies im oberen Hohgant-Sandstein weist die Probe 29 D aus
dem Tertiarprofil von Oberlooegg auf-

Handstuckbeschreibung• Massiger, mittelkormger Quarzsandstein von braungelber

Anwitterungsfarbe. Im frischen Bruch erweist er sich als hellgrauer bis graublau-
hcher, mit feinen, tonigen, gewellten Lamellen durchgezogener, harter Quarzsandstein,

mit wenig Glaukonit und einigen Hellglimmerchen auf den Schichtflachen.

Dunnschlifßeschreibung Quarz: Detritischer Quarz ca 50%. Er tritt in zwei
Korngrossen auf:

1) Eckig bis angerundeter Quarz von 0,15-0,20 mm mittlerem Korndurchmesser:
45%

2) Gut bis sehr gut gerundeter Quarz bis 1,2 mm Korndurchmesser: 3% z.T. mit un-
duloer Auslöschung

Beide Arten des Quarzes zeigen randhche Veränderung sowie Durchdringung durch
Calcit.

Gesteinsbruchstucke: Quarzite, Siltsteme und Kalkkomponenten betragen 2%.

Akzessorischer Mineralien: Pyrit 1-2%
Glaukonit 1%

Hellglimmer 1%

Titanit 1%

Zirkon 1%

Matrix und Zement: Die ursprünglich reichlich vorhandene unkritische Grundmasse
ist zum grössten Teil zu Fe-haltigem Mikrospant (30%) reknstalhsiert. Daneben ist
noch 2-4% Tonmatrix vorhanden.
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Fossilbruchstucke 8%, vorwiegend Nummuhten, Discocychnen, La-
mellibranchier und Rotalgen

untergeordnet Globigerinen, Milioliden, Eoru-
pertiden, Echinodermen

Gesamtkarbonatgehalt 38%

Tonmineralien (in Relativprozenten) Ilht 53%
J/M 25%

Kaolinit 15%
Chlorit 7%

Sortierung 16-tel Perzentil 0,14 mm
84-tel Perzentil 0 07 mm
Verhältnis 2 ergibt mittelmassige
bis gute Sortierung

Klassifikation fein- bis mittelkorniger, tossiltuhrender, kalkiger Quarzsandstein

Strukturelle Reife reif

Am Schimbrig verunmoglichen die schlechten Aufschlussverhaltnisse eine detai-
lierte Untersuchung der Hohgant-Sandsteinabfolge Gelegentlich allerdings können
Anreicherungen von Fossilschalen-Bruchstucken (vor allem Austern) festgestellt
werden Eine prachtige Fundstelle dieser Art befindet sich unmittelbar bei der Alp-
hutte Oberlooegg Diese Stelle ist auch deshalb bemerkenswert, weil nur 3-5 m
daneben einige gut gerundete, kopfgrosse Gerolle im gleichen Niveau auftreten Es sind

dies die einzigen im Flohgant-Sandstein gefundenen Gerolle, die übrigens litholo-
gisch identisch mit dem Flohgant-Sandstein sind Es handelt sich deshalb eindeutig
um ein intraformationelles Konglomerat

Am Schimbrig weist der Hohgant-Sandstein also keine wesentlichen lithologischen
Unterschiede auf, die eine weitere Unterteilung ermöglichen wurden Wie spatere
Untersuchungen aber gezeigt haben, lasst sich der Hohgant-Sandstein weiter im W

(N des Thunersees) in mindestens 3 Zyklen gliedern

4 2 3 Schimbrig-Schiefer

Am Schimbrig entwickeln sich in raschem Übergang aus dem Hohgant-Sandstein
sandig mergelige Schieferiagen, die den Hohgant-Schiefern ähnlich sind Im Feld hat

man hier aber infolge des raschen und deutlichen Übergangs weniger Muhe, eine
Grenze zwischen dem Hohgant-Sandstem und den hangenden Schiefern, den
sogenannten Schimbrtg-Schiefern, zu ziehen Auffallend sind bereits m den untersten
Schimbrig-Schiefern die typischen Gerolleinlagerungen (vgl 4 2 4)

Schon Kaufmann (1872) hat diesen Fazieswechsel im Dach des Hohgant-Sand-
steins im Raum NE Oberlooegg beobachtet und auf den Fossilreichtum (Foramimfe-
ren, Mollusken) in den Schiefern hingewiesen Die gleichen Schichten hat BOUSSAC

(1912) als Hohgant-Schiefer bezeichnet Doch muss diese Benennung vermieden
werden, weil bereits Kaufmann fur die Schichten an der Basis der Hohgant-Sene
den Namen Hohgant-Schiefer verwendete In der Folge hat dann Mollet (1921), da

er in diesen Schiefern einen bedeutenden stratigraphischen und palaontologischen
Wert sah, den neuen hthostratigraphischen Begriff «Schimbrig-Schiefer» eingeführt
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Am Schimbrig sind die Schimbrig-Schiefer auf 5-6 grossere Aufschlüsse (Taf I)
beschrankt Meistens sind die Aufschlüsse von kleinen Brüchen durchzogen, die eine
genaue Profilnahme erschweren Fur die Aufnahme eines durchgehenden Profils
eigneten sich einzig zwei Aufschlüsse, die sich 200 m NE der Alp Oberlooegg befinden
(Tafel I, Fig 4) und die als Typlokahtat der Schimbrig-Schiefer gelten Ihre Mächtigkeit

betragt 33-35 m
Da sich die Schimbrig-Schiefer durch eine grosse Variabilität der Lithologie

auszeichnen, gebe ich nachstehend ein ausführliches Profil Die Bezeichnungen el) bis
el4) entsprechen denjenigen auf Tafel III

Profilbeschreiburig Schimbrig-Schiefer bei Oberlooegg

Über grobgebanktem, fein bis mittelsandigem, fossilreichem Hohgant-
Sandstein folgen

el) 4,5 m Beige bis grau anwitternde, feinsandige (mittlere Korngrosse 0,09
mm) Schiefer mit spärlich Glaukonit (rund 1%) und reichlich Hell-
glimmer (2-3%), der auf der Schichtoberflache gut sichtbar ist Der
Gesamtkarbonatgehalt betragt 27% An Fossilien sind Rotalgen,
Bryozoen, Lamelhbranchier, benthomsche und planktomsche Forami-
niferen und einige Trümmer von nicht bestimmbaren Grossforamimfe-
ren vorhanden Sie machen ca 4% aus In der oberen Hälfte sind
einzelne faust- bis kopfgrosse Gerolle von Orbitohnaschichten und einem
grobsandigen Hohgant-Sandstem eingelagert

e2) 2,2 m Plattig ausgebildeter, mittelmassig bis gut sortierter, feinsandiger
Quarzsandstein mit rotlich angewitterter Oberflache und reichlich (ca

10%) biogenem Detritus (vorwiegend Lamelhbranchier, Discocycli-
nen, Nummuhten, Opercuhnen, Rotahden, Rotalgen, benthomschen
und planktomschen Klemforaminiferen) Der primär vorhandene Mi-
crit ist zum grossten Teil zu Mikrosparit umkristalhsiert Daneben ist
noch ca 5% spantischer Zement vorhanden Der Gesamtkarbonatgehalt

betragt 38%

e3) 2,5 m Beige-graue, feinsandige Schiefer (mittlere Korngrosse 0,7 mm) mit
nur 10% Gesamtkarbonatgehalt, aber auffallenden Hellghmmern auf
der Schichtoberflache Die Quarzkorner sind z T sehr gut gerundet
Die Schiefer enthalten ca 30% tonige Matrix und 2-3% Mikrofossi-
lien (vorwiegend Globigerinen) Die Sortierung ist mittelmassig Es

hegt auf Grund des Vorkommens von sehr gut gerundeten Quarzkor-
nern, die neben gleichgrossen eckigen Kornern auftreten, eine strukturelle

Inversion vor
e4) 2,4 m Lose gebankter, massiger Quarzsandstem aus 95% sihziklastischem

Material Davon sind 5% Gesteinsbruchstucke (vorwiegend Quarzite
und einige Siltsteine), 3-5% Kahfeldspate, der Rest besteht aus

Quarz Die mittlere Korngrosse betragt 0,22 mm Die sihziklastischen
Korner sind subangular bis gerundet und weisen eine schlechte Sortierung

auf, sie sind grösstenteils miteinander verzahnt Die grossen
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Quarzkorner zeigen undulose Ausloschung Die Zwischenräume
enthalten neben Muscovit und einigen opaken Mineralien vor allem Ton-
matrix. Das Gestein enthalt keine Fossilien.

e5) 6,5 m Unten schiefnge Abfolge wie e3); mittlere und obere Partie mit fei¬

nen, beigegrauen Mergellagen, die sich vorwiegend aus toniger Matrix
(50%), Mikrit (10%), Mikrosparit (25%) und sehr feinsandigem
Quarzdetritus (5%) zusammensetzen. Auffallend ist der relativ häufig
vorkommende ldiomorphe Dolomit. Gesamtkarbonatgehalt: 38%.
Der Fossilinhalt, welcher vorwiegend aus Globigerinen besteht, macht
ca. 2% aus. Diese Mergel enthalten faust- bis V2 m3 grosse Gerolle, die

eckig bis relativ gut gerundet sein können.

Als Gerolle treten auf:

- Orbitolina-Schichten

- Unterer Schrattenkalk

- Complanata-Kalk
- Discocychnenkalk

- Hohgant-Schiefer

- Plohgant-Sandstein

Zusätzlich findet man faustgrosse Knollen aus Nummuliten und hellen
Lammellibranchier-Schalen
In den obersten Mergellagen schieben sich grober-sandige Linsen mit
reichlichem biogenem Detritus ein. Es sind dieselben Fossilien wie in

e2) vertreten
Diese sandigen Linsen enthalten sowohl grobkörnige, gut bis sehr gut
gerundete und feinkornige, eckige bis subeckige Quarze. Ausserdem
ist das Sediment dieser Linsen schlecht sortiert.

e6) 0,5 m Kalkige (27% Gesamtkarbonat) mittel- bis grobkörnige, homogene
Quarzsandsteinbank (mittlere Korngrosse: 0,3 mm) mit geringem
Fossilinhalt und viel Hellglimmer auf den Schichtflachen. Die sihzikiasti-
schen Korner machen 60-70% des Gesteins aus. Die grosseren Korner

sind gut bis sehr gut gerundet und loschen vielfach undulos aus. Sie

sind durchwegs randhch durch Calcit verdrangt, z T. sogar durchdrungen

und weisen keine Verzahnung auf. Die Gesteinsbruchstücke, die

sich vorwiegend aus Quarziten und Siltsteinen sowie einigen kalkigen
Komponenten (Mikrite) zusammensetzen, betragen ca. 3-5%.
Akzessorisch tritt Kallfeldspat auf. Das Sediment enthalt 30-35% mi-
krospantischen bis spantischen Zement.
An Mikroorganismen sind einige Bruchstucke von unkenntlichen
Grossforamimferen und Rotalgen vorhanden Die Sortierung ist
mittelmassig bis gut.
e6) darf als fast reifes Sediment betrachtet werden.

e7) 2,2 m Konglomerat mit faust- bis kopfgrossen, eckigen bis angerundeten
Komponenten aus vorwiegend Unterem Schrattenkalk und Drusberg-
Schichten. Dazwischen sind graue, feinsandige Schiefer wie e3).

64



e8) 0,5 m Rötlich anwitternde, im frischen Bruch graue, feinsandige Schiefer mit
Kleinrippelbildung und auffallenden Hellglimmern auf den Schichtfla-
chen

e9) 0,4 m Bank aus grobkörnigem, fossiltuhrendem, stark kalkigem Sandstein
mit 10% Gestemsbruchstucken, der beige-rötlich anwittert und aus
dem dunkle Quarzkorner herauswittern Der Gesamtkarbonatgehalt
betragt 42% Der Mineralbestand setzt sich folgendermassen zusammen

Quarze 38% Muscovit 1-2%
Gesteinsbruchstucke 10% Pyrit 1%

- Quarzite Glaukonit 1%

- Karbonate Mikrosparit 3-5%
- Schrattenkalk Mikrit 2%

- Echmodermenbreccie Fossilbruchstucke 5-7%

Die mittlere Korngrosse der sihziklastischen Korner betragt 0,4 mm
Die Sortierung ist mittelmassig Dieses Sediment ist strukturell deshalb
fast reif Die grosseren Quarzkorner sind oft sehr gerundet und
loschen praktisch durchwegs undulos aus Alle sihziklastischen Korner
werden randhch durch Calcit verdrangt
An Fossilien treten vorwiegend Rotalgen, Discocychnen, Nummuliten,
Broyozoen, Lamelhbranchier und benthomsche Kleinforammiteren,
die alle stark zertrümmert sind, auf

elO) 3,5 m Graue, 4-8 mm dünne, fein- bis mittelsandige Schieferiagen mit rei¬
cher Globigerinenfauna Die Schiefer zeigen Kleinrippelbildung und

weisen zwischen den einzelnen Schieferiagen deutliche NE - SW
verlaufende Stromungsstreifung auf Auf den Scnichtflachen befinden
sich viele Ghmmerschuppchen Neben den erwähnten Globigerinen
entdeckt man in den Schiefern eine reichhaltige Molluskenfauna
Die Schiefer zeichnen sich durch einen relativ hohen Karbonatgehalt
(40-45%) aus, der Gehalt an sihziklastischen Kornern betragt demnach

noch 20—30%
Der Gehalt an Mikrofossihen schwankt ziemlich Es uberwiegen kleine
Nummuliten, Discocychnen, Rotalgen, Bryozoen, benthomsche und

planktomsche Foramimferen Matrix und Zement setzen sich vorwiegend

aus Mikrosparit (sekundär), wenig Ton und wenig Mikntgrund-
masse zusammen

ell) 6,0 m 1,5-2,0 m machtige Konglomeratbanke mit feinsandigen Schieferzwi¬

schenlagen wie elO) Der unterste Teil von eil) besteht aus vorwiegend

eckigen, locker zusammengefügten Komponenten aus Unterem
Schrattenkalk und Sedimenten der Hohgant-Sene Daruber folgt ein
30-40 cm machtiger mittelsandiger, linsenförmiger Quarzsandstein
von 0,15 mm mittlerer Korngrosse Ein Teil des Detritus besteht aus

grosseren (2 mm) gut gerundeten Quarzen, Quarziten und Kallfeldspaten

Der geringe Fossihnhalt setzt sich aus benthomschen und

planktonischen Kleinforaminiferentrummern zusammen
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Uber dieser Sandsteinhnse folgen die eigentlichen, gut verfestigten
Konglomeratbanke, mit eckigen sowie angerundeten, faust- bis kopf-
grossen Komponenten aus

- Echinodermenbreccie

- Drusberg-Schichten

- Unterem Schrattenkalk

- Unteren Orbitohna-Schichten

- Unterem Quarzsandstein

- Complanata-Kalk

- Gesteinen der Hohgant-Serie

el2) 1,2 m Graue, papierdunne Schiefer wie e 10) Sie enthalten jedoch bedeutend
mehr Fossilien (Discocychnen, Rotalgen, benthomsche und planktonische

Kleinforamimferen

el3) 2,3 m Dunkelgraue, feinsandige Schiefer wie e5) mit einzelnen faust- bis

kopfgrossen Gerollen aus Echinodermenbreccie

el4) 0,5- Konglomeratbank, die sich aus eckig bis angerundeten Komponenten
1,0 m von Schrattenkalk und Gesteinen der Hohgant-Serie zusammensetzt

Wie aus der Profilbeschreibung hervorgeht, bestehen die Schimbrig-Schiefer aus

folgenden 3 hthologischen Typen
1 Schiefer
2 Quarzsandsteine
3 Konglomerate

Aus Tafel III geht hervor, dass diese drei Lithologien in mehr oder weniger voll-
standigen coarsemng-upwards-Zyklen auftreten Der vollständige Zyklus besteht aus

Schiefern an der Basis, Sandstein in der Mitte und Konglomerate zuoberst Die
Konglomerate und Gerolle werden, da sie von besonderem Interesse sind, im anschliessenden

Kapitel separat behandelt
Bei den Sandsteinen handelt es sich, mit einer einzigen Ausnahme (e4), durchwegs

um kalkreiche (Gesamtkarbonatgehalt zwischen 30 und 45%) homogene 0,3-1,5 m

machtige mittel- bis grobsandige Quarzsandstembanke von mittelmassig bis guter
Sortierung Sie enthalten meistens sekundär gebildeten Mikrosparit

Die eigentlichen Schimbrig-Schiefer stellen hellgrau- bis beige anwitternde, ±
stark mergelige Schiefer dar Im Feld können sie manchmal nur schwierig von den

Hohgant-Schiefern oder den Globigerinenmergeln unterschieden werden Im Dünnschliff

erkennt man ein Vorherrschen von toniger und unkritischer bis mikorspariti-
scher Grundmasse in die fein- bis mittelkormge Quarzsphtterchen eingestreut sind

Diese machen im allgemeinen 25-40% des Gesteins aus und sind mittelmassig bis gut

sortiert Die Gesamtkarbonate hegen zwischen 25 und 45% Sie nehmen nach oben

leicht zu Die Tonminerahengehalte zeichnen sich durch hohe Kaohmt- und niedrige
Ilhtgehalte aus Eine deutliche hthologische Abgrenzung vom hegenden Hohgant-
Sandstein sowie von den hangenden Globigennenschiefern anhand der Illit / 17Ä

Mixed Layer-Verhaltmskurve kann nachgewiesen werden
Die mergelig-sandigen Schiefer weisen am Schimbng eine der reichhaltigsten Eo-

zanmakrofaunen der Schweizer Alpen auf Es handelt sich hier um eine ausgespro-
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chene Seichtwasserfauna, in der Lamellibranchier und Gastropoden stark vorherrschen

Daneben sind Foraminiferen, Korallen, Bryozoen, vereinzelt Algen, Echino-
dermen und Wurmer vertreten Eine ausführliche Fossilhste gibt Moi let (1921) Zu
den alteren Autoren, die sich ebenfalls mit der Schimbrig-Fauna befassten und deren
palaontologische Bedeutung erkannten, gehören Kaufmann (1872), Mayer ey
mar (1887) und BOUSSAC (1912)

In neuerer Zeit hat Eckert (1963) den gleichen Aufschluss m mikropalaontologi-
scher Hinsicht genauer unter die Lupe genommen Nach ihm enthalten die Schiefer
neben der typischen Seichtwasserfauna auch eine pelagische Mikrofauna

In den Profilen am Khmsenhorn und am Schimbrig habe ich in den Schimbrig-
Schiefern Anreicherungen von Nummuhten feststellen können Ein Teil der von
Prof Herb bestimmten Nummuhtenfauna weist auf obereozanes Alter (Priabomen)
hin Em anderer Teil der Grussforamimferen hingegen sind mitteleozanen Alters
Dieser Teil durfte umgelagert resp aufgearbeitet worden sem Die planktomschen
Foraminiferen ergeben wiederum pnabones Alter (Tabelle 1)

4 2 4 Gerolle und Konglomeratbanke

Allgemeines

Gerolle und Konglomeratbanke stellen am Schimbrig die auffallendsten sedimen-
tologischen Phänomene dar Sie treten, lokal beschrankt, hauptsächlich zwischen
Oberlooegg und Vordergrund m den obereozanen Schimbrig-Schiefern und Globige-
nnenmergeln auf Sie sind schon 1872 von Kaufmann erwähnt und spater z T
eingehender von Boussac (1912), Mollet (1921), Brueckner (1946) und Eckert
(1963) beschrieben worden

Es finden sich neben losen, in Schiefern eingebetteten Gerollen echte kompakte,
oftmals von Brüchen versetzte Konglomeratbanke, deren Mächtigkeit zwischen 0,50
und 5 bis 6 m hegt Im Verwitterungsprofil heben sie sich als herauswitternde Hart-
linge deutlich von den Schiefern ab Form und Grosse der Gerolle variieren stark
Vorherrschend sind in der Regel kopfgrosse, wenig gerundete Komponenten, die
jedoch unter Umstanden Dimensionen von über 1 m3 erreichen

Gerollbestand und Herkunft

Schon die meistens geringe Rundung der Komponenten, vor allem aber ihre litho-
logische Beschaffenheit weisen auf eine Herkunft vorwiegend aus den hegenden
Sedimenten der näheren Umgebung hm Einige gut gerundete Gerolle deuten aber auf
Grund ihrer petrographischen Zusammensetzung auch auf entferntere Heimat Unter

ihnen befinden sich z B Discocychnenkalke und gewisse Hohgant-Sandstem-
typen, wie sie im Untersuchungsgebiet nirgends anstehend gefunden worden sind Sie

durften wohl aus benachbarten Gebieten der helvetischen Randkette
eingeschwemmt worden sein

Die folgende Gerolhste (Tabelle 2) umfasst sämtliche Gerolltypen, welche in den
Schimbrig-Schiefern und den daruberfolgenden Globigerinenmergeln gefunden worden

sind
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Lokale Herkunft Schimbrig-Schiefer Globigerinen-
schiefer

el e5 e7 eil el3 e 14

Kreidebildungen
Kieselkalk X
Hauterivien-Echinodermenbreccie X X X

Drusberg-Schichten X X X X

Unterer Schrattenkalk X X X X X
Untere Orbitolina-Schichten X X

Gerollte Ammoniten X

Tertiarbildungen
Unterer Quar/sandstein X

Complanata-Kalk X X

Hohgant-Schiefer X X X

Hohgant-Sandstem X X X
Schimbrig-Schiefer X
Quarzsandstein

aus Schimbrig-Schiefer X

Aufgearbeitete Nummuhten X

Lamelhbranchierschalen-
biuchstucke X

Entferntere Herkunft

Discocychnenkalk X

Hohgant-Sandstein X
Kleine schwar/e und rote

Hornsteine X
Quarzite X

Tab 2 Gerolliste der gefundenen Gerolltypen aus, den Schimbrig- und Globigennenschiefern

Entstehung

Nach Eckert (1963), dessen Theorie sich auf Mollet (1921) und Brueckner
(1946) stutzt, setzte wahrend der Ablagerung der Schtmbrig-Schiefer eine lokale
Hebung und Bruchbildung des heute die Randkette bildenden Sedimentationsraumes
ein In jener Zeit konnte sich eine artenreiche Seichtwassermakrofauna entwickeln,
von der Mollet (1921) eine ausführliche Faunenliste veröffentlicht hat.

Die wohl auf Bruchhorsten blossgelegte Kreide-Eozan-Sene fiel dann teilweise
der Erosion anheim und lieferte das Material fur die Konglomeratbanke, die auf
angrenzenden, tieferliegenden und von flachem Wasser bedeckten Bruchplatten zur

Ablagerung gelangten.
Wahrend einer kurzen Periode sind sogar die Schimbrig-Schiefer erodiert worden

Man findet nämlich in Konglomeratbanken der Globigerinenschieferabfolge Kreide-
gerolle zusammen mit Gerollen von Schimbrig-Schiefern und Schimbrig-Quarzsand-
steinen.
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Die Tatsache, dass diese Konglomeratbildungen gerade am Schimbrig vorkommen,

konnte mit dem Aussetzen des in der übrigen helvetischen Randkette topographisch

stark hervortretenden Schrattenkalk-Drusberg-Bandes zusammenhangen
(Mollf i 1921) Wenn diese Annahme zutrifft, dann sollten wir in den Konglomeratbanken

hauptsächlich Schrattenkalk- und Drusberg-Schichten-Gerolle vorfinden
Dies ist auch tatsächlich der Fall Das Erosionszentrum der Konglomerate muss somit
im unmittelbar nördlich an den Ablagerungsraum anschliessenden Gebiet zu suchen
sein Ein grosser Teil der Schrattenkalk-Komponenten durfte demnach aus der Luk-
ke, die sich E des Punktes 1682 (Tafel 1) befindet, stammen An dieser Stelle
beobachtet man namhch ein 350 m breites Aussetzen des Schrattenkalkes

Die Bildung der Konglomeratbanke setzt im mittleren Teil der Schimbrig-Schieier
ein und reicht 30—40 m in die Globigerinenschiefer hinein Am Schimbrig kann man
6 bis 7 eigentliche Konglomeratbanke unterscheiden In dieser Zeitspanne müssen,
wie schon erwähnt, mehrere lokale Hebungen mit begleiteten Bruchbildungen
stattgefunden haben Das gleichzeitige Auftreten einer marinen Seichtwasserfaune (Pho-
ladenlocher aufweisende Gerolle, Brackwasserform «Melanopsis») und einer pelagi-
schen Mikrofauna in den Schimbrig-Schiefern deuten auf eine nachträgliche
Verfrachtung und Umlagerung der Konglomerate und Flachwasserformen in kustenent-
ferntere Regionen (vgl den folgenden Abschnitt)

Wie weiter oben erwähnt, treten weitere Konglomeratbanke in den Globigerinen-
schiefern auf Da letztere auf Grund ihrer Fauna eindeutig im pelagischen Bereich
abgelagert worden sind, handelt es sich bei den begleitenden Konglomeraten nicht
um küstennahe, sondern um resedimentierte Bildungen Vermutlich wurden sie
durch Trümmer- und Schuttstrome (Mars flow, debris flow) ins tiefermarine Globi-
gerinenmergelbecken verfrachtet Gradierung der groben Komponenten hegt nicht
vor, und ist bei einem solchen Transportmechanismus nicht unbedingt zu erwarten

4 2 5 Globigerinenmergel mit Wangen-Kalken

Globigerinenmergel

In der Randkette zwischen Vierwaldstatter- und Thunersee bilden die Globigerinenmergel

(oder Stad-Schiefer) als beige bis hellgraue, oft glimmerfuhrende und
muschelig brechende Schiefer die hängendsten Schichten der helvetischen Serie Sie
gehören hier zur Hauptsache noch ms untere Priabonien und reichen mit ihren obersten
Anteilen ins obere Priabonien hinein Parallel zu den tertiären Nummulitenschichten
und den vorwiegend klastischen Sedimenten der Hohgant-Sene zeigen die Globigerinenmergel

heterochronen Charakter Sie gehören im Sudhelvetikum der Ost- und
Zentralschweiz zur Hauptsache ins Lutetien und Biarritzien (Mitteleozan) Herb
(1963) konnte m südlichen Profilien der Wildhauser-Schuppenzone teilweise noch
Untereozan nachweisen Die Globigerinenmergel treten im Mittel- und Sudhelvetikum

der Ostschweiz in Form von kalkreichen, gelblich anwitternden Mergeln mit
bräunlich fleckigen Frassspuren auf und werden daher «Fleckenmergel» genannt
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Wie Tafel I zeigt, nehmen die Globigerinenschiefer am S-Hang des Schimbrigs von
allen Tertiarsedimenten die grosste Flache in Anspruch Ihre Verbreitung ist auf das

Gebiet zwischen Oberlooegg und Vordergrund beschrankt Nach oben stellt man im
Untersuchungsgebiet uberall einen scharfen Kontakt mit dem aufgeschobenen Wild-
flysch fest Dagegen hat man beim Übergang aus den hegenden Schimbrig-Schiefern
oft Muhe, eine klare Trennung im Feld vorzunehmen Hier leisten jedoch Tonmine-
ralien- und Dunnschhffuntersuchungen grosse Hilfe Die Globigerinenschiefer
unterscheiden sich von den Schimbrig-Schiefern durch höhere Chlont/Kaohnit- und Illit/
17 Ä Mixed-Layer-Verhaltnisse, weniger und feinkornigeren Quarz, kleineren
Glaukonitgehalt sowie durch ihre Faunen Deshalb scheint mir, im Gegensatz zu Eckert
(1963), die Unterscheidung der Schimbrig-Schiefer völlig berechtigt Die Trennung
ist umso wichtiger, als es sich bei diesen zwei Serien um Sedimente zweier verschiedener,

klar unterscheidbarer Ablagerungsbereiche handelt

Allgemein lasst sich die Lithologie der Globigennenmergel, wie aus Tafel III
hervorgeht, wie folgt charakterisieren Der Ton nimmt auf Kosten der Karbonate und
des Quarzes stark zu Der Quarzdetntus besteht ausschliesslich aus feinen angularen
Quarzkornchen Detritische Heilglimmer treten vermehrt auf, die Feldspate
verschwinden praktisch völlig Die Mikrofauna der Globigennenmergel wurde von Ek
kert (1963) im Gebiet zwischen Schrattenfluh und Pilatus und von Kuhn (1972) in
den äusseren Einsiedler-Schuppenzonen und im Wagitaler-Flysch beschrieben Wahrend

in den Flecken-Mergeln der Ostschweiz die planktonischen Foraminiferen stark
vorherrschen, kommen in den Stad-Schiefern vermehrt benthonische Foraminiferen
vor Nach Eckert (1963), der im Zusammenhang mit der Untersuchung der
Globigennenmergel der Typlokahtat Alpnachstad drei Zonen von helvetischem Obereo-
zan unterscheidet, fallen die Globigennenmergel des Schimbrigs in die mittlere Zone
b Globigerapsis semnnvoluta-Zone) Nach ihm fehlt im Helvetikum der Randkette

die jüngste der drei Zonen Globorotalia cocoaensis-Zone) oder ist eventuell
durch den machtigen Schichtkomplex der Schlieren-Habkern-Mulde uberdeckt

Wangen-Kalke

Innerhalb der Globigennenschieferabfolge können in beliebigen Niveaux isolierte
Pakete von Lithothamnienkalken auftreten Diese wurden von Kauemann (1886),
bezogen auf die Vorkommen auf der Alp Wangen am W-Pilatus, als «Wangen-Kalke»

bezeichnet

Wie aus Vergleichen mit anderen Arbeiten hervorgeht, können die Wangen-Kalke
innerhalb der Globigennenschieferabfolge in beliebigen Niveaux auftreten Im Feld
erweisen sie sich als lateral nicht weit verfolgbare, dm bis m machtige Kalklinsen,
eingebettet in die Globigerinenschiefer, eine Tatsache, auf die auch Eckert (1963)
verwiesen hat

Im Dünnschliff erweisen sich die Wangen-Kalke, die makroskopisch das Aussehen
eines Sandsteines annehmen können, als stark mittel- bis grobsandtger Rotalgen- und
Grossforaminiferen-fuhrender Biomikrudit bis -sparrudit Sie weisen z T Feinlami-
nation und gradierte Schichtung auf Die reichhaltige, vorwiegend neritische Fauna
setzt sich folgendermassen zusammen
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vorherrschend Lithothamnien
häufig Discocychnen, Nummuhten, Heterosteginen, Opercuhnen, Astero-

cyclinen, Rotaliden
Bryozoen, Actinocychnen, Lamelhbranchier, benthonische und
planktonische Klemforaminiferen
Echinodermen

vereinzelt

selten

Soder (1949) und Eckert (1963) haben den Wangen-Kalken den Namen «Li-
thothamnienbreccien» gegeben Neben den vielen Lithothammentrummern erkennt
man im Dünnschliff aber auch viele gut erhaltene Grossforaminiferen, sodass der Ge-
steinshabitus vielerorts nicht unbedingt den Eindruck einer Breccie hervorruft Da
zudem eine starke Variation der Mengenverhältnisse bei den Komponenten
(insbesondere des Quarzes) zu beobachten ist, empfiehlt es sich, statt mehrerer rein
beschreibender hthologischer Namen den Begriff «Wangen-Kalk» beizubehalten

Nach Gigon (1952) sind die Wangen-Kalke organogene Bildungen mit den nff-
bildenden Kalkalgen Lithothamnium und Distichoplax Er unterscheidet neben den

eigentlichen Wangen-Kalken noch Lagen aus brecciosem Material und weist darauf
hin, dass es sich bei diesen Bildungen um umgelagertes Material der Wangen-Kalke
handle Gesamthaft betrachtete er die Wangen-Kalke als riffhaltige Bildungen

Eine ähnliche Deutung gibt Eckert (1963) Nach ihm hat sich die Sedimentation
der Globigerinenmergel wechselseitig sowohl in neritischen als auch im bathyaleren
Bereich abgespielt Es konnten so wahrend gewissen Perioden solche Lithothammen-
Riffkalke gebildet werden

Diese Ansichten von Gigon und Eckert müssen mit einem grossen Fragezeichen
versehen werden Denn in der Zwischenzeit hat man an verschiedenen Stellen in der
Randkette Wangen-Kalke mit eindeutigem «Graded Bedding» gefunden (pers Mitt
Prof Herb) Fl Möhler (1966) erwähnt ebenfalls das Auftreten von Turbidit-
Strukturen in den Wangen-Kalken

Nimmt man die Einzelbeobachtungen als Ganzes, so wird klar, dass die Wangen-
Kalke weder neritische Sedimente und schon gar nicht Riffe sind Letztere Bezeichnung

fur dm-machtige Lagen lasst sich nur auf ein falsches Verständnis des Begriffes
«Riff» der erwähnten Autoren zurückfuhren

Vielmehr sind die Wangen-Kalke resedimentierte Ablagerungen, deren Komponenten

aus dem neritischen Bereich stammen, von dem sie durch Trubestrome ins
tiefermarine Globigerinenschieferbecken verfrachtet worden sind

4 3 ZUSAMMENFASSENDE CHARAKTERISTIK UND
INTERPRETATION DER TERTIARABFOLGE

Das Tertiär beginnt am Schimbrig mit dem 5-10 m machtigen Unteren
Quarzsandstein des Oberlutetien In dieser Zeit kam es infolge des von SE transgredieren-
den Eozanmeeres zur Ausbildung eines meist kalkarmen Quarzsandsteines von
mittelmassiger bis schlechter Sortierung, z T aber sehr guter Rundung des Quarzdetn-
tus

Es fallt auf, dass an sich die kleineren wie die grosseren Korner recht gut sortiert
sind, da offenbar eine bimodale Kornverteilung vorliegt Die kleineren Korner sind
eckig bis subangular, wahrend die grossen Korner gut bis sehr gut gerundet sind
Ausserdem machen Quarz und Quarzite über 90% der sihziklastischen Korner aus Die
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Erfahrungstatsache, dass Quarzkörner nicht in einem sedimentären Zyklus eine derart

gute Rundung erreichen können, verbunden mit dem Auftreten von Quarziten als

einzige Gesteinsbruchstücke, lässt darauf schliessen, dass im Rückland vor allem
quarzführende Sedimente und Quarzite erodiert worden sind. Die spärliche Fauna
setzt sich aus meist mehr oder weniger zerbrochenen Discocyclinen und kleinen
Nummuliten zusammen. Diese Befunde zusammengenommen deuten darauf hin,
dass der Untere Quarzsandstein im litoralen Bereich (Fazies 2) abgelagert worden ist

(vgl. Tafel III und Fig. 5). Der Übergang zum hangenden Complanata-Kalk geht
insofern sprunghaft vor sich, als der Gesamtkarbonatgehalt auf Kosten des Quarzgehaltes

innerhalb einiger cm von 9% auf 77% ansteigt. Mehr als die Hälfte des

Gesamtkarbonatgehaltes wird dabei von Nummulites millecaput und von Discocyclinen
eingenommen. Der Complanata-Kalk, ein schwachsandiger Discocyclinen-Nummu-
liten-Biomikrudit (-sparrudit) ist ein typischer Vertreter einer Nummulitenbankfa-
zies (Arni, 1963). Der untere Complanata-Kalk mit vorwiegend grossen Nummuliten

(Numm. millecaput) dürfte nach Arni & Lanterno (1973) auf einem Flachschelf

in einer Wassertiefe von etwas über 30 m zur Ablagerung gelangt sein, während

der obere vorwiegend Discocyclinen-führende Complanata-Kalk in der etwas
tieferen, der eigentlichen Nummulitenbank (Fazies 4) meerwärts vorgelagerten Zone
gebildet worden ist. Die über dem Complanata-Kalk folgenden graubraunen bis dun-
kelgrauvioletten fein- bis mittelsandigen Hohgant-Schiefer sind an der Basis stark

glaukonithaltig, was auf relativ langsame Sedimentation hinweist. Gegen oben nimmt

Fazies I: Lagune, Watt, Küstensümpfe (inkl. Konglomerate)
Fazies 2: Oberer - mittlerer Strand
Fazies 3: Unterer Vorstrand - innerer Scheit
Fazies 4: Nummuliten- und Discocyclinenbank
Fazies 5: Mittlerer Schelf - Oberer Beckenabhang
Fazies 6: Beckenabhang - Becken (inkl. Trübeströme)

Fig. 5: Faziesräume für die tertiären Sedimente am Schimbng.
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der Glaukonit rasch ab und ist in der Hauptmasse der Schiefer nur mit etwa 1%
vertreten Die 65 m machtig ausgebildeten Hohgant-Schiefer enthalten eine geringe Mi-
krofauna von vorwiegend benthonischen und planktonischen Klemforaminiferen
Nach oben gehen sie allmählich durch Zunahme von 5-10 cm machtigen Sandstem-
banken in den kalkreichen, grobkörnigeren Hohgant-Sandstem über Seme Mächtigkeit

betragt am Schimbrig 30-35 m Man beobachtet zusätzlich eine Zunahme des

Fossihnhaltes, der sich vorwiegend aus Nummuliten, Discocychnen, Lamellibranchi-
ern, Rotahden und Rotalgen zusammensetzt Allgemein erweist sich der Hohgant-
Sandstem als homogener, gut gebankter Quarzsandstein Mergelige Schieferiagen
sind nur im unteren Teil eingeschaltet Auf Grund der schlechten Aufschlussverhalt-
nisse finden sich im Hohgant-Sandstem des Untersuchungsgebietes wenig
Sedimentstrukturen Beispielsweise konnte ich am Schimbrig selten Klein- und Grossrippel-
schragschichtung beobachten, die dagegen weiter im E und W der Randkette häufiger

zu sehen sind
Wahrend die Hohgant-Schiefer in niederenergetischem Milieu des mittleren bis

äusseren Scheits (Fazies 5), d h vermutlich etwa in Wassertiefen von 50-200 m
abgelagert worden sind, ist der hangende Hohgant-Sandstem auf Grund seiner Fauna,
Flora und Lithologie in energiereicherem, seichterem Milieu des inneren Schelfs (Fazies

3) entstanden
Gegen oben macht sich mit dem Einschalten der Sandbänke die regressive Tendenz

bemerkbar, die in den Schimbrig-Schiefern, m denen sich z T brackischer Ein-
fluss bemerkbar macht, ihr Maximum erreicht

In den Schimbrig-Schiefern sind mindestens 3-4 sedimentäre Zyklen erkennbar,
die aus sandig-mergeligen Schiefern an der Basis, Quarzsandstein und darüber
Konglomeraten bestehen Es sind dies typische «coarsening-upwards cycles» der anglo-
amenkansichen Autoren Gelegentlich sind die Zyklen jedoch unvollständig und
bestehen z B nur aus Schiefer und Sandstein (Tafel III)

Die Schimbng-Schiefer enthalten neben einer untergeordneten, benthonischen
und planktomschen Mikrofauna eine reiche Seichtwassermakrofauna (vorwiegend
Lamellibranchier und Gastropoden), die sogar auf brackischen Emfluss (Melanopsis)
hinweist (Fazies 1)

Die Schimbrig-Schiefer weisen sowohl Kennzeichen fur küstennahes (hoher Kao-
hnitgehalt, Quarzsandstem- und Konglomeratbildung, Seicht- und Brackwasserfauna)

als auch fur kustenentfernteres (hoher Tongehalt, geringe Korngrosse des

Quarzdetntus und Globigennenfauna) Milieu auf
Es müssen bei der Ablagerung der Schimbrig-Schiefer völlig verschiedene

Sedimentationsbedingungen geherrscht haben Sicher haben tektonische Vorgange, d h

die Zerlegung der mesozoischen Schichtplatte in hoher- und tieferliegende Schollen
dabei eine ganz wesentliche Rolle gespielt Es ist denkbar, dass kurze, steile Flusse
das feine und grobe Material an eine durch Bruchtektonik vorgepragte Steilküste
transportierten, wobei Schwankungen der Wasserzufuhr und/oder Verlegung der

Flussmundungen eine Art «Zyklizität der Ablagerungen» hervorriefen Dies wurde
auch den gelegentlichen brackischen Einfluss erklaren Andererseits konnte es sich
hier bloss um eine nachträgliche Umlagerung und Verfrachtung des küstennahen Ab-
lagerungsmaterials in tiefere Bildungsraume handeln

Über der dritten typischen Konglomeratbank setzt ein langer andauernder trans-
gressiver Zyklus ein Es kommt zur Ablagerung der hemipelagischen bis pelagischen
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Globigerinenschiefer (Fazies 6), die das jüngste Glied des helvetischen Tertiars im
Untersuchungsgebiet darstellen Sie unterscheiden sich von den hegenden, im Feld
sehr ähnlichen Schimbrig-Schiefern durch andere Tonmmeralgehalte, weniger und

feinkörnigeren Quarz, kleineren Glaukonitgehalt sowie durch ihre Fauna Sie enthalten

am Schimbrig ebenfalls 3^4 Konglomeratbanke, bei denen es sich aber nicht um
küstennahe, sondern um resedimentierte Bildungen handelt, die vermutlich durch
sogenannte «debris flows» ms tiefermarine Globigerinenbecken verfrachtet wurden
Neben diesen Konglomeratbanken treten in den Globigerinenschiefern quarzreiche
bioklastische Florizonte auf Diese als Wangen-Kalke bezeichneten Bänke weisen im
Untersuchungsgebiet z T leicht inverse Gradierung auf Im Dünnschliff erkennt man
eine Menge von Rotalgenbruchstucken, daneben Discocychnen, Nummuhten, Bryo-
zoen und Fleterosteginen Bei den Wangen-Kalken handelt es sich deshalb ebenfalls
um resedimentierte Ablagerungen, deren Komponenten vom Schelf durch Trube-
strome ms tiefermarine Globigerinenschieferbecken verfrachtet worden sind

5. Wildflysch

Der SE-Zipfel des Untersuchungsgebietes reicht noch in die Wildflyschzone
Der Name «Wildflysch» stammt von Kaufmann (1886), der damals anhand seiner

Untersuchungen im Habkerntal diesen hthologischen Begriff aufgestellt hat
Seme äusserst genauen und zuverlässigen Angaben bilden fur sämtliche spateren
Autoren die Grundlage geologischer Untersuchungen, denn der Wildflysch zog auf
Grund seiner mannigfachen, z.T exotischen Einschlüsse immer wieder die Aufmerksamkeit

der Geologen auf sich

5 1 AUFSCHLÜSSE

Der Wildflysch ist im Arbeitsgebiet auf zwei in der Nahe der Chnubelalp (Tafel I)
gelegenen Aufschlüsse beschrankt, wovon der östliche, der durch den bei Laui
entspringenden Bach freigelegt wird, nur einen kleinen Fetzen von einigen m2 einnimmt
Der westliche zieht m der Karte als ca 250 m lange Lamelle von der Grossen Entlen
ausgehend um den Punkt 1255 herum und keilt ca 30 m vor Chnubelalp aus

5 2 LITHOLOGISCHE AUSBILDUNG UND ALTER

Der in den beiden, oben erwähnten Aufschlüssen auftretende Wildflysch besteht

zur Hauptsache aus dunkelgrauen bis schwarzen, weichen, glanzenden Mergellagen,
die mit ocker anwitternden Sandsteinen wechsellagern Die ganze Partie ist durchwegs

stark gefaltet, geknickt und zerrissen Die Mergel weisen eine Menge
Rutschharnische auf und sind von hellen Calcitadern durchspickt

Anhand der festgestellten Foramimferen wird der Wildflysch nach Gigon (1952)
ins Priabonien gestellt
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5 3. EINSCHLUSS VON WANG-SCHICHTEN

Die zwei Wildflyschpakete bei Chnubelalp werden von einem einzigen, im Aus-
mass beträchtlichen Schurflmg aus Wang-Schichten begleitet. Dieser gewaltige Ein-
schluss ruht als ein topographisch hervorstechender Klotz aut dem Wildtlysch und
wird von letzterem nur durch wenige m vom helvetischen Tertiär getrennt (Tafel I)

6. Tektonik

Meine Kartierung (Tafel I) weist im Vergleich mit derjenigen von Mot LET (192 1)

einige Unterschiede tektomscher Natur auf Mit Hilfe stereoskopischer Luftbildaus-
wertung habe ich nämlich eine Anzahl im Feld nicht beobachteter, tektomscher
Störungen festgestellt Die Tektonik des Schimbrigs erweist sich schlussendhch bedeutend

komplizierter, als sie in den Beschreibungen Mollets erscheint
Um die tektonischen Verhaltnisse N Vordergrund (Tafel I) abklaren zu können,

war eine Detailkartierung auf einer 3fach vergrosserten 1 : 10000er Grundlage
notwendig geworden.

Zur Darstellung der Bruche auf der Karte (Tafel I) ist beizufügen, dass durchgezogene

Linien, beobachtete und gestrichelte Linien vermutete Bruche bedeuten. Einige
weniger wichtige Bruche wurden ubersichtshalber auf den Tafeln I und II nicht
dargestellt Ebenfalls wurde auf eine spezielle Darstellung der Überschiebungen von
Kreide-Eozankette auf subalpinen Flysch sowie Wildflysch auf Kreide-Eozankette
verzichtet, da sie aus den lithologischen Kontaktverhaltnissen genügend klar hervortreten.

Das Schimbriggebiet (Tafel I und II) baut sich von N nach S aus folgenden 3

tektonischen Einheiten auf:

- subalpiner Flysch
- helvetische Kreide-Eozan-Kette
- Wildflysch

6.1 SUBALPINER FLYSCH

Der subalpine Flysch liegt, als 400-700 m machtiges Paket, mit einer etwa 40°
nach SE bis S einfallenden scharfen Überschiebungsflache auf der NW des Kartie-
rungsgebietes autgeschlossenen subalpinen Molasse (Tafel II)

Im Flysch findet man beim Schimbrig-Bad den früher erwähnten Hohgant-Sand-
stein-ahnlichen Schurflmg von ca 170 m Lange und 50 m Breite.

Der subalpine Flysch weist starke kleintektomsche Beanspruchungen auf. Es sind
dies Kleinfaltelungen, Knickungen, Streckungen sowie Pressungen. Durch Rutschungen

und Schlipfe an der Oberflache der plastischen Mergellagen werden jedoch grossere

Bruche und Verwerfungen meistens verdeckt und somit unsichtbar gemacht
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6.2. HELVETISCHE KREIDE-EOZÄN-KETTE

Die helvetische Kreide-Eozän-Kette liegt teils als flache, teils als leicht verbogene
Platte, auf dem subalpinen Flysch. Ihr Einfallen nach SE beträgt 30-35°. Sie taucht S

der Grossen Entlen unter den steiler geneigten Wildflysch ab (Tafel II). Die Platte
wird durch ein das ganze Kartierungsgebiet durchziehendes Längsbruchsystem in
drei tektonische Zonen (A, B und C) aufgeteilt (Fig. 6). Diese in der allgemeinen
Streichrichtung WSW-ENE verlaufenden Brüche werden als Längs- oder L-Brüche
bezeichnet. Eine zweite, besonders ausgeprägt in Zone C auftretende Schar, verläuft
mehr oder weniger rechtwinklig dazu, nämlich NNW-SSE. Diese nenne ich Queroder

Q-Briiche. Vorwiegend in Zone A und B ist noch eine dritte Schar von Brüchen
ausgebildet, die Diagonal- oder D-Brüche. Diese verlaufen nahezu W-E.

Zusätzlich zu diesen verschiedenen Bruchsystemen ist ein deutlich ausgeprägtes
NW-SE verlaufendes Kluftsystem zu beobachten.

Die Versetzungsbeträge der drei Bruchsysteme sind sehr unterschiedlich. Die
grössten Beträge stellt man mit 20-150 m bei den L-Brüchen fest. Bei den Q-Brü-
chen liegen sie meistens zwischen 5 und 60 m, währenddessen sie bei den D-Brüchen
meistens weniger als 10 m betragen.

In der Folge werden nun die oben erwähnten 3 tektonischen Zonen einzeln behandelt.
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6 2 1 Zone A

An der steilen NW-Wand des Schimbrigs entdeckt man bei genauer Beobachtung
eine Verdoppelung der Kreideserien (Fig. 7). Zone A entspricht dabei der unteren
Serie, die von der oberen durch einen starkverstellenden L-Bruch (Fig. 6 und 7, Tatel
II), den Gspaltendossen-L-Bruch, getrennt ist Die Verstellungsbetrage dieses L-
Bruchcs liegen zwischen 50 und 150 m.

Hengst Schimbiig
D

(^) Zone A

(§) Zone ß

K Isolierter Kieselkalk-Keil
Praexistenter Bruch
Gspaltendossen-L-Bruch
D-Bruch (Muhhgraben)

Quaitar

F,g 1 Blick von W aut die Schimbrig-NW-Wand Der Gspaltendosscn-L-ßruch verursacht
eine Verdoppelung der Krcideserie (Zonen A und B)

[703

Schrattenkalk

Drusbcig-Schichten

Altman n-Schichtcn

Kiesclkalk-
Echinodermenbreccie

Kieselkalk
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Die Schichtfolge der Zone A, wie z T auch der Zone B, wird von einer Schar

topographisch meist hervorstechenden, schräg zum L-Bruchsystem verlaufenden D-
Bruchen durchschlagen Die Verset/ungsbetrage liegen meistens m der Grossenordnung

von einigen Metern Von diesen D-Bruchen ist der in W-E-Richtung gegen den

Schimbrig-Gipfel verlaufende am deutlichsten ausgeprägt Er wird von den
Einheimischen Muhligraben genannt

E des Muhligrabens wird die ganze Zone A von zahlreichen steil stehenden Quer-
kluften durchsetzt

Die einheitlich ca 30° nach SE einfallenden Schichten der Zone A setzen sich nur
aus Sedimenten der Unterkreide zusammen Die Zone A erstreckt sich als sichelförmige

Lamelle in SW-NE-Richtung vom Schimbrig-Bad zum riesigen Trockenschuttkegel

(300 m S Stilaub, Tafel 1) hin, taucht gegen die Grosse Entlen hin ab und
erscheint wiedei am Kamm des benachbarten Risetenstocks, wobei hier die Schichtreihe

gegen oben durch das Tertiär ergänzt wird

Von Zone A sollen in der Folge drei besonders interessante Stellen naher betrachtet

werden
1) Ungefähr 400 m NE des Schimbrig-Bades (Tafel I, K 630730/198 650) erkennt

man eine Verdoppelung der Valangimen-Hauterivien-Schichtreihe Im Feld
beobachtet man an dieser Stelle ein isoliertes Paket von synkhnal verfaltetem Va-
langimcn-Kalk und Gemsmattli-Schicht das durch einen deutlich ausgebildeten
D-Bruch um 20—30 m nach unten versetzt wird Das ganze Paket durfte
ursprünglich zur Zone B gehört haben

2) Am steil abfallenden N-Hang des Schimbrigs hebt sich in ungefähr halber Flohe
der auffallend helle Felskopf des Gspaltendossen ab (Tafel II, Fig 7 etc Wie
schon Kaufmann (1886) richtig vermutete, besteht dieser schwer zugangliche,
kühne Felszahn aus Schrattenkalk Er ruht in normaler stratigraphischer Lage auf

Drusberg-Schichten und bildet das jüngste Schichtglied der Zone A Er stellt
offenbar ein Relikt des Schrattenkalkbandes in Zone A dar Die Tatsache, dass die

Drusberg-Schichten den Gspaltendossen z T umwickeln, lasst gerade an dieser
Stelle an eine besonders intensive Tektonik, die offensichtlich durch den direkt
oberhalb anschliessenden L-Bruch (Gspaltendossen-L-Bruch) verursacht wurde,
schliessen

3) Bei Stilaub erkennt man auf Tafel I ein zweites, jedoch viel machtigeres Paket aus

voi wiegend Schrattenkalk und einem kleinen Fetzen Drusberg-Schichten Stark
diffenerendes Einfallen und Streichen der einzelnen Teilpakete deuten an, dass

das Paket aus mehreren abgerutschten Schollen besteht Man muss sich jedoch
tragen wo die Scholle ausgebrochen ist In Frage käme die exponierte Mulde
direkt ubei dem Gspaltendossen (Ftg 8), die durch einen Abrissrand begrenzt ist

Man findet hier nur noch kleine Relikte aus Schrattenkalk

6 2 2 7one B

Zone B beginnt in spitzem Winkel am Schwanteggli-D-Bruch (ca 250 m NW

Oberlooegg), zieht über den Schimbrig-Gipfel bis zum kompliziert gefalteten
Hengstabschnitt und taucht dann axial stark gegen das Quertal der Grossen Entlen ab

(Fig 6) und erhebt sich wieder auf der andern Seite der Grossen Entlen staffelartig
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Zone A
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Exponierte Mulde über Gspaltendossen

Gspaltendossen

Gspaltendossen-L-Bruch

D-Bruch

Q-Brilche
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Schrattcnkalk

Drusberg-Schichten

Altmann-Schichten
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Rg-iS: Blick auf den mittleren Teil der Schimbrig-N-Wand mit dem Gspaltendossen im
Zentrum. Erkennbar ist:

Trennung von Zone A und [3 durch den L-Bruch
- Starkes Umbiegen der Drusberg-Schichten rechts des Gspaltendossen entlang des L-Bruches

Normale Lage des Schrattenkalkes beim Gspaltendossen- Exponierte Mulde über Gspaltendossen, die als Lieferant für Schrattenkalkmaterial
hei Stilaub in Frage kommt
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zum Gipfel des E anschliessenden Tossen Sie setzt sich aus denselben Kreide-Schich-
ten wie Zone A zusammen Der Hauterivien-Kieselkalk herrscht wiederum stark vor
Die Trennung von der Zone A verlauft wie erwähnt längs des vorhin beschriebenen
Gspaltendossen-L-Bruches, der im NE-Abschmtt mehr die Natur einer Aufschiebung,

im SE-Teil mehr die eines schiefen, nach SE einfallenden L-Bruches annimmt
Die in Zone A vorkommenden 4-5 grosseren D-Bruche (Fig 6) setzen sich in der

gleichen E-W-Richtung bis weit in die Zone B fort, wo sie sich allmählich verlieren
Das stellstehende Querkluftsystem, das besonders gut in der steilen Kieselkalkwand
zum Ausdruck kommt, ist ebenfalls vorhanden Neu dazu kommen viele Q-Bruche,
welche auf der SE-Abdachung infolge der üppigen Vegetationsbedeckung nur
schwierig zu erkennen sind Diese Q-Bruche kann man aber mittels stereoskopischer
Luttbildauswertung gut verfolgen (Fig 8) Sie setzen sich an einigen Stellen in die
Zone C fort und versetzen den dazwischen durchziehenden L-Bruch oftmals um
10-20 m Dem Verlauf nach (Fig 6) konnten diese Q-Bruche eventuell mit den D-
Bruchen von Zone A verbunden werden Doch konnte ich im Feld keine eindeutigen
Hinweise finden, die fur einen sicheren Zusammenhang der beiden Bruchsysteme
sprechen wurden Von besonderem Interesse ist in Zone B der Abschnitt des Hengstes

(Fig 7), der die grosste tektonische Komplikation aufweist Von Stettili aus
beobachtet man unterhalb des Hengstes eine lokale Verfaltung des Kieselkalkes und
der Kieselkalk-Echmodermenbreccie Es ist dies praktisch die einzige Stelle im
Untersuchungsgebiet, welche eindeutig Faltenstrukturen aufweist

Schon Mollei (1921) beschreibt die Tektonik des Hengstgewolbes und gibt dazu

eine geologische Skizze Die tektomschen Verhaltnisse sind meiner Meinung nach in
diesem Abschnitt aber bedeutend komplizierter Molle r beschreibt zwar die Auf-
schlussverhaltmsse ziemlich ausführlich, gibt aber leider keine Hinweise auf die
tektomschen Vorgange, die zur Entstehung dieser komplexen Struktur gefuhrt haben

1 Not male Lage der Schichten

2 Prueexistenter sehr schräg verlautender
Bruch versetzt che Schichten

5 Durch Faltung von 2 kann ein isolierter
eingespit/ter Keil (K) entstehen
(vgl Hg 7)

KE Kieselkalk-Echmodermenbreccie

KK Kieselkalk

Fig 9 Erklärung zur Entstehung des
isolierten Kicselkalk-Keiles (K)
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Allgemein darf die lokale Faltung des Hengstes als Begleiterscheinung des alpinen
S-N-Deckenschubes gedeutet werden Mit Hilfe von stereoskopischer Bildauswertung

kann man im stark zerklüfteten Hengstabschnitt zusatzlich einen die Zone A
und B versetzenden D-Bruch sowie einige kleinere Q-Bruche einzeichnen Der D-
Bruch verlauft zunächst, wie Fig 7 zeigt, vom höchsten Punkt des Hengstgewolbes
ausgehend ca 50 m zwischen einem isolierten Kieselkalkkeil und dem durchziehenden,

gefalteten Band der Kieselkalk-Echinodermenbreccie Dort, wo die eingespitzte
Partie aus Kieselkalk aufhört, biegt der D-Bruch um und durchquert schräg nach unten

die gesamte Kieselkalkwand und verliert sich am Fuss derselben in einem quarta-
ren Gehangeschuttkegel Die Entstehung des isolierten Kieselkalkkeiles konnte, wie
in Fig 9 dargestellt wird, auf einen pracxistenten Bruch (Bruch vor der Faltung) zu-
ruckzutuhrcn sein

Wie aus den Beschreibungen der tertiären Konglomerate (Kap 4 2 4) hervorgegangen

ist, muss in der Tat im Gebiet des Schimbrigs, wie übrigens in der ganzen
Randkette, mit solchen Bruchsystemen gerechnet werden, wie dies Haus (1937),
Guenzlur-Seiheri (1952), Colombi (1960) und Ziegi er (1967) nachgewiesen
haben Der oben erwähnte praexistentc Bruch wurde spater, wie aus Fig 9 zu
entnehmen ist teilweise durch den vorhin beschriebenen D-Bruch reaktiviert

Allerdings haben wir in diesem Fall keine sedimentären Anhaltspunkte (z B

schwankende Machtigkeitsverhaltnisse), die eine Bildung des Bruches ganz unmittelbar

vor der Faltung ausschhessen wurden

6 2 3 Zone C

Auf die S-Begrcnzung der Zone B folgt nun der zweite bedeutende, durchs ganze
Untersuchungsgebiet ziehende L-Bruch (Schwanteggli-Wanegg-L-Bruch) S davon
beobachtet man eine grosse Zahl kleinerer Q-Bruche, die bereits der Zone C angehören

(Fig 6) Die Zone C besteht im Gegensatz zu den Zonen A und B, die sich
ausschliesslich mit Kreidesedimenten aufbauen, zusätzlich noch aus Eozansedimenten
Die sich nach E zuspitzende Zone C ist gegenüber dem Kieselkalk der Zone B durch
den Schwanteggli-Wanegg-L-Bruch ca 100 m nach unten versetzt (Tafel II)

Tafel I zeigt in vorzüglicher Art, wie stark zerhackt die Zone C entlang des

Schwanteggh-Wanegg-L-Bruches vorliegt Besonders die zwei Abschnitte N Vordergrund

weisen ein ungemein kompliziertes, aus L- und Q-Bruchen bestehendes,
mosaikartiges Bruchsystem auf Der Schwanteggli-Wanegg-L-Bruch wird durch ein
System von fast vertikal verlaufenden Q-Bruchen verstellt, welche deshalb als jüngeres
Bruchsystem zu betrachten sind Es sind dies normale Verwerfungen, an denen
jeweils der SE-Flugel abgesunken ist Die Versetzungsbetrage betragen meistens weniger

als 10 m Der L-Bruch ist im Feld oft schwierig zu erkennen, kommt aber in den
Luftbildaufnahmen sehr schon zum Ausdruck

Wie aus Tafel I und Fig 6 zu entnehmen ist, setzt sich die Zone C ausserhalb des

Untersuchungsgebietes sowohl nach W als auch nach E fort In östlicher Richtung
wird sie offensichtlich immer schmaler und endet schon am Sudhang des benachbarten

Tossen Nach W hingegen streicht sie an den N-Rand der helvetischen Randkette,
lost W Oberlooegg die Zone B ab und baut von da an die ganze Randkette bis zur 6
km SW gelegenen Gronfluh allein auf
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6 3 WILDFLYSCH

Als südlichstes tektomsches Element schiebt sich noch der Wildflysch auf die Eo-
zansedimente der helvetischen Randkette (Tafel II) Er enthalt im Untersuchungsge-
biet als einzigen Emschluss einen gewaltigen Wang-Schurfling Die dunklen, weichen
Schiefer des Wildflysches weisen m den beiden einzigen Aufschlüssen bei Chnubelalp
gegenüber den helvetischen Sedimenten eine erhebliche Winkeldiskordanz auf Bruche

können ]edoch in den beiden Aufschlüssen nicht beobachtet werden Weitere fur
die Tektonik aufschlussreiche Fakten sind im Untersuchungsgebiet nicht feststellbar

6 4 RELATIVE ALTERSFOLGE DER VERSCHIEDENEN
BRUCHSYSTEME

Im Gebiet des Schimbngs weisen verschiedene Tatsachen darauf hm, dass tektom-
sche Bewegungen des Untergrundes eventuell schon praeozan und intraeozan vor
sich gegangen sind Die ganze zyklische Gliederung der Schimbrig-Schiefer ist, wie
schon die Behandlung des Tertiars gezeigt hat, ohne bestimmte Kipp- und Senkbewegungen

der gesamten Unterlage kaum verständlich Solche konzentrierte
Bruchverstellungen bleiben natürlich nicht ohne Emfluss auf die fazielle Ausbildung der
betroffenen Sedimente in Form von intraformationellen Bildungen Die Ausbildung der

Schimbrig-Konglomerate ist nur auf Grund solcher tektonischer Vorgange zu erklaren

Einen weiteren Hinweis dafür scheint der praexistente Bruch im Hengstgewolbe
zu geben Mit diesen Vorgangen können sehr wahrscheinlich auch die merkwürdig
isolierten Schrattenkalkrehkte (z B Gspaltendossen) der Zone A und B in
Zusammenhang gebracht werden Die Relikte weisen teilweise auf eine Faltung und
Zertrümmerung sowie gleichzeitige starke Erosion hin

Zur Klarung der relativen Alter der Bruchsysteme können folgende Feststellungen
gemacht werden (vgl dazu Tafel I, II und Fig 6)

- In Zone A und B werden L-Bruche von D-Bruchen versetzt, d h die D-Bruche
sind junger als die L-Bruche

- Der zwischen Zone B und C verlaufende L-Bruch wird mehrmals von Q-Bruchen
versetzt Die L-Bruche sind ebenfalls alter als die Q-Bruche

- Eindeutige Kontakte von Q- und D-Bruchen sind am Schimbrig, mit Ausnahme
einer einzigen, jedoch unsicheren Stelle, nicht vorhanden Im Einschnitt des Muh-
ligrabens, 240 m W des Schimbrig-Gipfels, wird nämlich ein zwar fraglicher Q-
Bruch vom dortigen, den Einschnitt verursachenden D-Bruch, wenige Meter
versetzt Die D-Bruche sind demzufolge als junger zu taxieren

Von den soeben erwähnten Brüchen sind die L-Bruche die ältesten Sie weisen die

grossten Sprunghohen auf (bis 150 m) Sie durften bei der Überschiebung der
Niederhorn-Decke entstanden sein und demzufolge sicher postaquitanes Alter besitzen

Die Zweitältesten Bruche stellen wohl die Q-Bruche, mit deutlich kleineren
Sprunghohen (bis 50 m), dar Sie können als Sekundarerscheinungen bei der
Überschiebung der helvetischen Randkette angesehen werden

Das jüngste Bruchsystem bilden demzufolge die D-Bruche
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Wie zu Beginn dieses Abschnittes erwähnt wird, müssen aber noch alte, eozäne
evtl sogar praeozane Bruche mit einbezogen werden Diese müssen, gestutzt auf die
früher beschriebenen Feldbefunde, mit den L-Bruchen zusammenfallen Es ergibt
sich daraus, dass die wahrend der Uberschiebung der Niederhorn-Decke entstandenen

L-Bruche hier längs der alten, wahrscheinlich ms Priabomen fallenden Störungen
reaktiviert worden sind

7. Mineralquellen am Schimbrig

Von den in der weiteren Umgebung vorkommenden Mineralquellen haben keine
eine solch kulturelle und historische Bedeutung sowie kommerzielle Nutzung erlangt
wie diejenige am Schimbrig Aus diesem Grunde habe ich mich etwas eingehender
mit ihnen beschäftigt

Bei den sogenannten Mineralquellen des Schimbrigs handelt es sich um deren drei
nämlich um eine Eisen-, eine Schwefel- und eine Natrium-Schwefelquelle, von denen
die letztgenannte die weitaus grosste Wichtigkeit erlangte Meine Ausfuhrungen
beziehen sich daher hauptsächlich auf die Natrium-Schwefelquelle, die am Weg Stilaub-
Schimbng-Bad auf 1415 m (Tafel 1) entspringt

7 1 HISTORISCHES

Aus alten Prospekten über das ehemalige Schimbrig-Bad, aus vielen mündlichen
Mitteilungen von Einheimischen sowie aus einer privaten, unveröffentlichten Studie
von Dr W Birrer (Arzt m Wolhusen) lasst sich folgendes entnehmen

Die Schimbrigquellen scheinen schon sehr früh bekannt gewesen zu sein Nach
historischen Aufzeichnungen ist auf zahlreichen Besuch der Quellen vorab der Eisenquelle

anfangs des 18 Jahrhunderts zu schliessen Schon 1717 berichtet SCHEUCH

ZER von einem «kalten Bad im Ampt Entlebuch» nicht weit von Brüdern Sehr
wahrscheinlich handelt es sich bei dieser Quelle, da Scheuchzer das kalte Bad unter den
kalten Quellen und nicht unter den Schwefelquellen anfuhrt, um die sogenannte,
heute in Vergessenheit geratene Eisenquelle Zwei weitere Autoren, Faesi (1766)
und Meyer Ahrens (1867), ernnnern an Badeeinrichtungen und Heilbäder in der
unmittelbaren Gegend des Schimbrigs Vermutlich haben sie damit die Eisenquelle
am Schimbrig gemeint

Die alkalische Schwefelquelle wird erstmals von Pfarrer J X Schnyder dem
Verfasser der «Enthbucher Geschichte» im Jahre 1781, erwähnt Die Schwefelquelle
stand wohl in frühesten Zeiten (18 Jahrhundert) m ihrer Bedeutung hinter der
Eisenquelle zurück, gewann aber zu Beginn des 19 Jahrhunderts vermehrtes Interesse,
da die Arzte ihre Heilkraft offenbar mehr und mehr anerkannten
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Vor 1850 hatten die Mineralquellen auf Schimbrig-Bad kaum eine wirtschaftliche
Bedeutung Diese Bedeutung wurde erst möglich, als in der Zeit um 1850 das Bade-
und Kurwesen einen bedeutenden Aufschwung genommen hatte Erst als dann der
Mineralgehalt des Schimbrigwassers durch eine Analyse eines Berner Apothekers
aufgedeckt war, ging P Thalmann von Schupfheim, angeregt durch den bekannten
Arzt und Botaniker J R Steigfr aus Luzern daran, durch regelmassigen Versand
des Mineralwassers und durch den Bau eines Kurhauses, aus den Quellen einen
wirtschaftlichen Nutzen zu ziehen

Wegen finanziellen Schwierigkeiten konnte der Bau erst 1862 fertiggestellt werden

Über Gebauhchkeiten und Lage des damaligen Schimbrig-Bades informiert
Fig 10

Kaum eröffnet, hatte die Anstalt ausserordentlich viele Gaste angezogen 1872

ubernahm Dr Schiffmann, ein Arzt aus Luzern, das Kurhaus Unter ihm wurde die

ganze Kuranstalt erweitert
Um 1880 brannte das Gebäude infolge eines Kaminbrandes auf den Grund nieder

1888/89 stellte eine Aktiengesellschaft den Bau eines neuen Kurhauses fertig Das

Schimbrig-Bad gewann um 1900 und spater weiter an Bedeutung Wie die untenstehenden

Zahlen der jährlichen Kurtage zeigen, war die Frequenz zwischen 1917 bis
1931 ziemlich stabil geblieben

Fig 10 Ansicht des Schimbrig Bades um 1870 (Lithographie nach Xaver Schweglcr Burger
bibliothek Luzern)

84



1917: 3420 Kurtage 1922: 4235 Kurtage 1927: 3624 Kurtage
1918: 3246 Kurtage 1923'3330 Kurtage 1928-3934 Kurtage
1919: 4377 Kurtage 1924: 4280 Kurtage 1929-4200 Kurtage
1920: 3805 Kurtage 1925: 4537 Kurtage 1930'3730 Kurtage
1921: 4506 Kurtage 1926: 3526 Kurtage 1931: 3800 Kurtage

In der Nacht vom 16. auf den 17. November 1933 brannte das Kurhotel zum
letztenmal aus mchtabgeklarten Gründen bis auf die Grundmauern nieder. Plane fur
einen Neuaufbau in bescheidener Form sind bis heute nicht ausgeführt worden
Ruinenartige Überreste des ehemaligen Hotels, eine im Jahre 1973 renovierte Quellfassung

der Natrium-Schwefelquelle und ein in der damaligen Dependance des Kurhotels

untergebrachtes Berg-Restaurant erinnern aber heute noch an diese fur die
damalige Zeit gewiss beachtliche Einrichtung kulturellen Wertes

7 2. ANALYSEN

Von den drei Mineralquellen, die am nordwestlichen Abhang des Schimbrigs
entspringen, ist wie eingangs erwähnt, die Natrium-Schwefelquelle von besonderem
Interesse, da sie vor allem die Entwicklung des Kurbetriebes begründete In der Folge
wird deshalb bloss auf diese Quelle eingegangen

Keimzahl PC-Agar 20°C in 1 ml 290
Keimzahl PC-Agar 30°C in 1 ml 70
Coliforme Keime, Endoagar in 100 ml 0
A e'agarwuchsige Keime in 100 ml 2

Gesamtharte frz H" 3,2
Carbonatharte frz H° 50
Trockenruckstand mg/1 590
Gluhruckstand mg/1 570

(rekarbonisiert)
Calzium mg/1 5,6
Magnesium mg/1 4,4
Natrium mg/1 208
Kalium mg/1 1,4
Aluminium Spur
Eisen mg/1 0

Mangan mg/1 0

Chlorid mg/! 3

Sulfat mg/1 22

Phosphat (P04) mg/1 0,074
Nitrate mg/1 0
Kieselsaure (Si02) mg/1 9,4
Elektr. Leitfähigkeit 20° 801 /rS/cm
pH 8,9
Schwefelwasserstoff (H2S) mg/1 16,8
Temperatur °C 5,5

Tab 3 Ergebnis der bakteriologischen und chemischen Untersuchung der Natrium-Schwefelquelle

vom Schimbrig Die Analyse wurde von Dr J Wicki, Kantonschemiker des Kt Luzern, im
Jahre 1973 durchgeführt
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Ihr Wasser ist bis 1973 mindestens fünfmal analysiert worden Die letzte bekannte
Untersuchung stammt aus dem Jahre 1894 Diese von O Vogt (Bern) durchgeführte

Analyse liegt merkwürdigerweise ziemlich weit zurück Möglicherweise sind weitere

Analysenberichte neuern Datums durch den Brand von 1933 vernichtet worden
Das Schimbrigwasser soll angeblich die stärkste Natrium-Schwefelquelle der

Schweiz sein Trotzdem, scheint mir, ist sie fast völlig in Vergessenheit geraten Dies
bewog mich, eme neue chemische Analyse durchfuhren zu lassen, die ferner zeigen
sollte, ob die chemische Zusammensetzung konstant geblieben ist, zumal die Quelle
1973 neu gefasst worden ist

Fur die Duichfuhrung einer genauen bakteriologischen und chemischen Untersuchung

hat sich Dr J WlCKl Kantonschemiker des Kantons Luzern, spontan zur
Verfugung gestellt Die Resultate dieser Untersuchung sind in Tab 3 dargestellt

Vergleicht man die Analyse von Wicki (1973) mit derjenigen von Vogt (1894),
so bemerkt man nur einige unbedeutende Unterschiede (Tab 4) Somit steht fest,
dass die Natrium-Schwefelquelle von Schimbrig-Bad grundsätzlich ihren Charakter
bewahrt hat

Die Quelle unterscheidet sich in ihrer Zusammensetzung deutlich von gewohnlichem

Trinkwasser Der Gehalt an Natrium weist eine etwa 70fache Konzentration
auf

Umgekehrt treten Calcium und Magnesium deutlich zurück Bei den Anionen
uberwiegt das Bikarbonat bei weitem, das Wasser fallt deshalb m die Klasse der
Natriumbikarbonat- oder Natrongewasser

Die Gesamtmineralisation von ca 900 mg/1 erreicht nicht ganz den vorgeschriebenen
Gehalt von 1000 mg/1 eines Mineralwassers Auf Grund des mittleren H;S-Ge-

haltes von 16,8 mg/1 aber gilt das Schimbrigwasser nach unserer Lebensmittelverordnung

(§ 264,n) als Mineralwasser oder Schwetelwasser Die volle Bezeichnung tur die
Schimbrig-Quelle lautet Natrium-Hydrogenkarbonat-Schwefelwasserstoff-Wasser

Die Quelle gehört nach H Senften (pers Mitt 1974) zu der unter Flyschquellen
figurierenden Gruppe der alkalischen Schwefelwasser Sie kann mit denjenigen von
Heustrich, Sorenberg (Tab 4), Feutersoey und Fluhli verglichen werden

Die Behauptung, welche die Schimbrigquelle als stärkste Natrium-Schwefelquelle
der Schweiz proklamiert, kann weder bestätigt noch widerlegt werden Fest steht,
dass es in der Schweiz Quellen gibt, die entweder mehr H2S oder mehr Natrium (7 B

Heustrich) enthalten Die Schimbrigquelle scheint aber die einzige Natriumbikarbonatquelle

mit einem relativ hohen mittleren) HjS-Gehalt zu sein

7 3 MEDIZINISCHE BEURTEILUNG

Ein Ausschnitt eines alten Prospektes (Fig 11), der die Heilkraft des Schimbrig-
wassers anpreist, wiederspiegelt die Bedeutung des Schimbrigwassers in jener Zeit

Nach H Slniten (pers Mitt kann zu den fünf Hellanpreisungen des Schimbrigwassers

folgendes gesagt werden

ad 1) Die Erfahrungen über die Auswirkungen von Schwefelwassern bei Magen-,
Darm- und Gallenleiden sind verschieden Ihre Wirkungen sind umstritten

ad 2) Der Hinweis bezüglich Katarrh und harnsaure Gicht ist richtig H2S unter¬
stutzt die Antibiotika
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Die Heilkraft des «Schimbrig-Wassers», wie es im Volksmund genannt wird ist den
Einheimischen mehr als 100 Jahre bekannt Das Wasser wird von diesen das ganze Jahr
benutzt Zufolge starker Nachfrage ist vor Jahren auch der Versand des Wassers an die
Hand genommen worden
Das Schimbergwasser ist ärztlicherseits besonders gegen 5 verschiedene Leiden
empfohlen worden und zwar, weil es eine machtige Anregung auf den Stoffwechsel des
menschlichen Korpers ausübt und dessen sogenannte vegetativen Funktionen durch
regere Umsetzung und Spaltung im Blute und durch Ausscheidung der verbrauchten
Saftemassen steigert, wodurch der Korper gesunder und widerstandsfähiger wird

1 bei Krankheiten des Verdauungsapparates chronische Magen- und Darm-Katarrhe
(namentlich auch Magengeschwüre), Verdauungsstörungen, Appetitlosigkeit,
Leberschwellung und chron Katarrhe der Gallenwege

2 bei Krankheiten der Harnorgane Nieren- und Darmkatarrhe, Blasenkatarrhe,
harnsaure Diathese und Gicht, chron Uterus- und Vagmalkatarrhe

3 Diabcthes und verwandte Konstitutionskrankheiten
4 Chronische Katarrhe der Atmungsorgane, Lungenemphysen, Asthmabronchial- und

Bronchialerweiterungen, Residuen uberstandener Brustfellentzündung
5 Skrophulosen Drusenanschwellungen, rheumatischen Erkrankungen, Gelenkleiden

Aber auch als Regenerations-Kur zur Beförderung des Stoffwechsels beim Gesunden
versagt das Schimbergwasser nicht und darf als Gesundbrunnen bezeichnet werden

Das Schimbergwasser wurde - wir erwähnen dies, um zu zeigen, wie seine Wirksamkeit
in einem Jahr (1906) - an Ausstellungen m fuhrenden Städten von Europa in Konkurrenz

mit europaisch berühmten Mineralwassern ausgezeichnet

1 m London bei der International Exhibition of Health, Food and Hygiene, Crystal
Palace durch Diplom tor Grand Prix, with Gross and Gold Medal

2 in Brüssel an der Exposition Internationale d Alimentation et d Hygiene Medico-
Pharmaceutique Diplome d'Honneur avec Medaille d Or et Croix e insigne

3 In Wien an der Hygienischen Ausstellung durch Ehrendiplom und Goldene
Medaille

4 in Paris an der Exposition Internationale d Economie Domestique durch Grand
prix

5 in Bukarest an der Exposition Generale Roumaine et Officielle durch Goldene Jubi¬
läumsmedaille

Fig 11 Ausschnitt eines alten Prospektes über das Schimbrigwasser

ad 3) Die Auswirkungen sind hier umstritten, jedoch nicht ausgeschlossen
ad 4) Die Empfehlung ist richtig
ad 5) Die Empfehlung ist fur Gelenkleiden richtig

7 4 ENTSTEHUNG UND GEOLOGISCHE DEUTUNG

Die Schimbrigquelle entspringt 200 m NE des Schimbrig-Bades der Kontaktzone
von subalpinem Flysch und Valangtnen-Mergeln (Tafel I) Sie tritt also unmittelbar
über der Hauptuberschiebung der helvetischen Randkette aus und durfte demzufolge
als tektomsche Quelle eingestuft werden
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Der Gehalt an Schwefel scheint aus den Gipseinschlussen im subalpinen Flysch
herzurühren, und nicht wie früher allgemein angenommen wurde, aus den Drusberg-
Schichten, in denen zwar Calcitkonkretionen mit einem Pyritkern (FeSj) auftreten
Diese pyrithaltigen Knollen in den Drusbergschichten sind meiner Meinung nach viel
zu wenig verbreitet, als dass sie als Lieferant fur den relativ hohen Schwefelgehalt in
Frage kommen konnten

Der hohe Natriumgehalt der alkalischen Quellen entsteht nach Cadisch (1937)
bei der Einwirkung von Kohlensaure auf Sandsteine und Schiefer

Nach StNFHEN (pers Mitt gehört die Schimbrigquelle, wie schon erwähnt wurde,
auf Grund ihrer Zusammensetzung zu den typischen Flyschquellen und zwar zur
Gruppe der alkalischen Schwefelwasser Damit bestätigen die chemischen Resultate
die Annahme, dass das Schimbrigwasser aus dem Flysch und nicht aus der Kreidese-
rie stammt

Abschliessend sei noch auf eine weitere Schwefelquelle auf der S-Abdachung des

Schimbrigs hingewiesen (Tafel I) Sie befindet sich am Wildbach zwischen Chnubel-
alp und Chatterech auf 1255 m Sie entspringt den Globigerinenmergeln und liefert
einen äusserst geringen Ertrag (< 1 Liter/Min z T ist sie versiegt) an Quellwasser
Leider fehlt eine genaue Analyse Über Herkunft und Ursprung dieser Quelle kann
nichts Genaueres ausgesagt werden Em Zusammenhang mit derjenigen am N-Hang
des Schimbrigs ist aufgrund der recht komplizierten tektonischen Verhaltnisse nicht
ausgeschlossen
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TAFEL I

Geologische Karte
des Schimbriggebietes
(Kt. Luzern)
von Bruno Bieri

200

199

Trockene Schuttkegel

Bachschuttkegel

Sumpf-, Riedgebiete

Rutschgebiete

Subalpiner Flysch

Wildtlysch

Wang-Schichten

Konglomeratbänke

Schimbrig-Schieter

Hohgant-Sandstcin

Hohgant-Schieler

Complanata-Kalk

Unterer Quarzsandstein

q Untere Orbitohna-Schichten

Unterer Schrattcnkalk

Drusbcrg-Schichtcn

Altmann-Schichten

Kieselkalk-
Echinodcrmenbreccie

Oberer Kieselkalk
l.idernen-Schichten
Unterer Kieselkalk

Schiefer der Kieselkalkbasis

Gemsmättli-Schicht

Valanginien-Kalk

Valangtnien-Mergel



Af El. II

Profile zur Tektonik des Schimbriggebietes

1000m500
1

GSPALTENDOSSEN

Molasse und Flysch

] Subalpine Molasse

Ü Subalpiner Flysch

Wiidflysch

3 Wangschichten

Helvetische Randkette

I 1 Globigcrinenmergcl

j Konglomeralbanke

] Schimbng-Schiefer

'1
Hohgant-Sandstcin

j Hohgant-Schicfcr

J C'omplanata-Kalk

P Unterer Quar/sandstcin

una Unterer Schrattenkalk

UMhIm Drusberg-Schichten

J Altmann-Schichtcn

1 Kieselkalk
j hchinodcrmenbreccie

FWJ Oberer Kieselkalk

l idernen Schichten

Unterer Kieselkalk

1 Schiefer der
i Kicselkalkbasis

Gcmsmatlh-Schicht

r 1 Valanginien-Kalk

Valangimen-Mergel
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